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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
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> Preußen ms 

Berlin, 16. Jul. Ueber die Angelegenheit des am 26, 
Mai d. J. zwiſchen Preußen und den Regierungen von 
Sachſen und Hannover geſchloſſenen und den übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten vorgeſchlagenen Bündniſſes ſehen wir uns im 
Stande, folgende Mittheilungen zu machen: 

Der förmlich ratifizirte Anſchluß iſt bis jetzt vollzogen wor⸗ 
den vom Großherzogthum Baden und dem Herzogthum An⸗ 
halt⸗Bernburg. RETURN 

Förmliche Beitritts⸗Erklärungen find bis jetzt eingegangen 
don den Großherzogthümern Heſſen⸗Darmſtadt, Sachſen⸗ 

eimar, Mecklenburg⸗Schwerin, Mecklenburg⸗Strelitz und 


Oldenburg und von dem Herzogthum Naſſau, ſo daß für 


dieſe Staaten nur noch die Förmlichkeit der Ratification zu 
erfüllen bleibt. 

jr den Regierungen des Kurfürſtenthums Heſſen, der 
Herzogthümer Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen⸗Meiningen, 

achſen⸗Altenburg und Anhalt⸗Deſſau⸗Cöthen, „fo wie der 

teien Stadt Bremen find Bevollmächtigte in Berlin anwe⸗ 
end, um über den Beitritt zu unterhandeln, und von Braun⸗ 
ſchweig iſt die Sendung eines Bevollmächtigten in nächſte 
Ausſicht geſtellt. 

Die Sitzungen des Verwaltungsraths der verbündeten Re⸗ 
gierungen, in welchen nunmehr auch der Großherzl. badiſche 
Bevollmächtigte, Kammerherr und Legations⸗Rath v. Mey⸗ 
ſenbug, eingetreten iſt, haben ihren regelmäßigen Fortgang. 


u Berlin haben die Wahlen zur zweiten Kammer ohne 
A en Simmtlihe Wahlmänner 
gehören der konſervativen Partei an, mit Ausnahme von 
5 Demokraten, worunter der Profeſſor Gneiſt und der 
Schlachter Beuther. In den meiſten Bezirken waren 
mehr als die Hälfte der Urwähler erſchienen. Alles waren 
ajoritätswahlen. a 


Am 15. Juli Nachmittags kam das Füſilier⸗Bataillon 
des Kaiſer-Alexander-Regiments aus Dresden, auf der 
Anhaltiſchen Bahn zu Berlin an. An der Spitze des 
Bataillons ritten vom Bahnhofe aus der Prinz Albrecht, 
die Generäle v. Wrangel und v. Möllendorff. — Bei dem 
Einmarſche hatten ſich eine Abtheilung des Veteranenkorps 
der Freiwilligen und eine Abtheilung der daſigen Schützen⸗ 
gilde, ſo wie eine Deputation des Treubundes betheiligt. 
Alle Soldaten waren bekränzt, die Offiziere mit Lotbeer⸗ 
kränzen geſchmückt. Das Bataillon marſchirte die Linden 
entlang, nach dem Königlichen Schloſſe, wo die Fahnen 
hingebracht wurden. Auf dem Wege empfing fie der Hurrah⸗ 
ruf der zahlreich verſammelten Menge. a 

Zu Coblenz traf am 13. Juli der Befehl ein, unverzüͤg⸗ 
lich die dort in Bereitſchaft gehaltenen Belagerungs⸗ 
Geſchütze fofort nach Raſtatt abzuſenden. Es ſollten 
daher den 14. früh per Dampfer 18 Stück 24Pfünder von 
Metall, 10 Stück 24Pfünder von Eifen, 12 Stück 12Pfün⸗ 
der von Metall, 8 Stück 25pfündige Haubitzen von Metall, 
4 Stück 10pfündige Haubitzen von Metall, 10 Stück 7pfün⸗ 
dige Mörſer von Metall, 8 Stück 26pfündige Mörſer von 
Eiſen, alſo 70 Stück mit dem nöthigen Belagerungs⸗Train 
in Begleitung der daſigen 3. Feſtungs⸗Compagnie unter dem 
Commando des Hauptmannes von Seckendorf von dort 
abgehen. Deut f 1 land. 

Sach ſe u. 

Nachdem am 1 1. Juli das Dresdner Stadtverord.⸗ Col⸗ 

legium in geheimer Sitzung beſchloͤſſen hatte, einer von dem 


Stadtrath in Anregung gebrachten Adreſſe an den König, 


worin er um baldige Rückkehr nach der Reſidenz gebeten wer⸗ 
den ſollte, beizutreten, wurde dieſelbe am 13. Morgens 11 Uhr 
dem Könige in Pillnitz von einer dazu erwählten Deputation, 


(37, Jahrgang. Nr. 58.) 


den Stadträthen Dr. Pfotenhauer, Dr. Hertel und Leh⸗ 
mann und den Stadtverordneten Redacteur Walther, Adv. 
Unger und Baſſenge, überreicht und von ihm huldvoll ent⸗ 
gegengenommen. Der König verſprach in ſeine Hauptſtadt 
zurückzukehren. 

Von den Mitgliedern des vorigen Landtags ſind nicht we⸗ 
niger als 38 der Betheiligung am Maiauftuhr angeſchuldigt, 
darunter das geſammte Direktorium der II Kammer; die 
eine Hälfte derſelben (Tiſchirner, Schaffrath, Fincke, Linke, 
Kell, Gruner, Köchly, Feldner, Berthold, Tauerſchmidt, 
Reimmann, Helbig, Zſchweigert, Todt, Hohlfeld, Hitz— 
ſcholdt, Oppe, Dörſtling, Heeren) wird durch Steckbriefe 
verfolgt; die andere Hälfte (Blöde, Röckel, Klette, Schmidt, 
Henſel, Dammann, Benſeler, Bertling, Meyer, Theile, 
Clauß aus Auerbach, Tzſchucke, Arndt, Heubner, Heinze, 


Rewitzer, Gautſch, von Trützſchler) find verhaftet; Fritzſche 


allein wurde frei gelaſſen. Außerdem befinden ſich die ehe⸗ 
maligen Abgeordneten Haußner, Jäkel, Segnitz und Kai⸗ 
ſer auf der Flucht, ohne verfolgt zu ſein. Im Allgemeinen 
zählt man unter den Angeſchuldigten 35 Juriſten und Bür⸗ 
germeiſter, 23 Geiſtliche und Lehrer, 21 Kaufleute, 11 
Scheiftſteller und 11 Staatsdiener. Mehrere Bürger: 
meiſtereien und Pfarrämter ſind, da die Inhaber in der ihnen 
geſtellten Friſt nicht zurückkehrten, als erledigt zur Bewer: 
bung ausgeſchrieben worden. 


Württemberg. 

Becher, welcher fo oftmit ſcheinbarer Begeiſterung aus: 
geſprochen hat, feiner Sache den letzten Blutstropfen weihen 
und hunderttauſend ſtreitbare Männer zur Vertheidigung, 
reſpective Durchführung der Reichsverfaſſung (nach anderer 
Leſeart zur Einführung der Republik und Beraubung der Bes 
ſitzenden) in den Kampf auf Leben und Tod führen zu wollen, 
iſt nach der Schweiz geflohen, ohne ſeiner Sache einen Tropfen 

des eigenen Blutes zu opfern, ja, ohne nur eine Kugel pfei⸗ 
fen zu hören. 
Badiſch⸗pfälziſcher Utriegsſchauplatz. 

Zu Karlsruhe wurde am 12. Juli Abends auf einen Mi⸗ 
litairpoſten vor der daſigen Infanterie-Kaſerne ein Schuß 
abgefeuert; glücklicherweiſe traf derſelbe nicht. Bis jetzt iſt 
der Thäter noch nicht entdeckt. 

Wie in Mannheim, ſo wurde auch in Heidelberg in Folge 
einer Verfügung der Kreis-Regierung der Gemeinde-Rath 
und Bürger⸗Ausſchuß eingeſetzt. Zum erſten Bürgermeiſter 
wurde der Rechtsanwalt Weber und zum zweiten der Mate: 
rialiſt Keller ernannt. 

Auf der Inſel Reichenau bei Konſtanz hatte bereits vor 
dem Einmarſch der Reichstruppen eine Contre-Revolution 
Se Die Aufftändifchen beſchloſſen von Konſtanz aus am 

d. Jun eine Execution dorthin zu unternehmen; dieſelde 
W Kaiſer veranftaltet, mißglückte aber vollſtändig. 
Am 11. Jul ging zu Konſtanz das Drama zu Ende. 
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Schon früh um 4 Uhr trafen in die Stadt zum Rheinthore 
herein Truppenabtheilungen und Volkswehren. Man la⸗ 
gerte auf dem Rathhausplatz, wo ſämmtliche Kanonen auf⸗ 
gefahren wurden. Die Aufſtändiſchen waren rathlos und 
unentſchloſſen was ſie than ſollten. Es wurde Geld unter 
ſie vertheilt; jeder Mann erhielt 5 Fl., der Feldwebel 6 Fl. 
Nachdem dies vollzogen, ſtellten ſich die Mannſchaften in 
Reih und Glied; es mochten 1000 Mann ſein, worunter 
600 badiſche Linie, die übrigen kraftige Wehrmänner, mit 
10 Kanonen und 10 Munitionswagen. Gögg hielt von 
der Tribüne des Stadthauſes eine Rede an die Soldaten, 
worin er von ihrer Hingebung ſprach und erklärte, daß 
er es für Uebermuth hielte, noch ferner Blut zu vergiefs 
ſen und Konſtanz, das ſo viel für ſie Alle zur Herbeiſchaffung 
ihrer Bedürfniſſe gethan, einem großen Unglück preiszugeben. 
Die Offiziere hätten ſich entſchloſſen, alle die freie Schweiz 
zu betreten und dort ihre Waffen niederzulegen. Er lade die 
Soldaten ein, das Gleiche zu thun. Er danke ihnen Allen, 


die ſo lange und treu mit ihm ausgehalten im Kampfe für die 


große Sache, wofür ſie gekämpft, und ſage ihnen im Namen 
der proviſoriſchen Regierung Badens ein Lebewohl. Er 
ſprach lange, etwas überſchwenglich, doch war die Ruͤhrung 
allgemein, und ſelbſt anweſende Gegner der ganzen Geſchichte 
konnten ihre Bewegung nicht ganz verbergen. Es war et⸗ 
was Ergreifendes, ein noch kampfmuthiges tapferes Corps 
Abſchied zu nehmen ſehen vom vaterländishen Boden, nach⸗ 
dem die Meiſten von dieſen letzten für etwas Heiliges ge⸗ 
kämpft zu haben wähnen. Am ſchmerzlichſten war der Ueber: 
tritt über die Gränze. Er fand um 5 Uhr ſtatt. Eine Com? 
pagnie Schweizer machte Spalier, als das badiſche Corps 
das kreuzlinger Thor verließ. Advokat Stephani ritt voran 
und bat in lauter Anrede an die Schweizer um gaſtliche Auf⸗ 


. nahme — fie ward gewährt. Darauf ſenkten die badiſchen 


Kolonnen das Gewehr, Kunzer kommandirte Vorwärts und 


lautlos ging es über die Gränze. Die Meiften weinten. 


Später wurde in der Stadt ausgeſchellt, daß in wenigen 


Stunden die deutſchen Reichstruppen einmarſchiren würden. 
Sämmtliche Waffen und alle Geſchütze der Badener werden 
im Kreuzlinger Kloſter abgeliefert und dort aufbewahrt. 


Am 12. Juli früh um 11 Uhr ift ein Theil der Reichs- 


armee, Heſſen, gegen 5000 Mann, in Konſtanz ein⸗ 
gerückt; Waffen, Pulver und Blei müſſen die Bewohner 
abliefern. 

In der Nähe von Baſel rückten die Preußen am 11. 
Juli über den Schliengenberg und kamen bei Leopoldhöhe 
dicht an die ſchweizer Gränze; auch in Lörrach rückten ſie am 
11. ein und marſchirten am 12. rheinaufwärts. Gleich⸗ 
zeitig kam eine Kolonne über Kandern und Schlechtenhaus 
nach Steinen, und eine dritte Kolonne am 11. früh in 
Todtau an. 


In den Seekreis find nunmehr auch 5000 Mann bayt 
riſche Truppen eingerückt. 


— mw — i 


Deutſch⸗däniſch er Itrieg. 

Zu Schleswig ſind der preußiſche Major v. Manteu⸗ 
fel und der ſchleswig-holſteiniſche Departements = Chef der 
auswärtigen Angelegenheiten, v. Harbou, fo wie der Re⸗ 
gierungs- Bevollmächtigte Francke mit Depeſchen, die 
Waffenſtillſtandsdedingungen enthaltend, von Ber: 
lin kommend, angekommen. g 

Der hauptſächliche Inhalt des von Preußen mit Daͤnemark 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes ſoll folgender fein: 
Schleswig wird von Holſtein getrennt und be⸗ 
kommt für die Zeit des Waffenſtillſtandes eine Regierung aus 
drei Männern beſtehend, von denen Danemark einen, Preu⸗ 
ßen einen und England einen wählt (Col. Hodges ſoll 
Preußen ſich verbeten haben;) Holſtein bleibt unter der Statt⸗ 
halterſchaft. Das nördliche Schleswig wird von 2000 Mann 
ſchwediſcher Truppen beſetzt, das ſüdliche von 2000 Preußen; 
ſobald dieſes ausgeführt iſt, hört die Blokade auf. Für den 
Frieden gilt als feſtſtehend, daß Schleswig zu Däne⸗ 
mark in eine politiſche Union trete; über ein 
Verhältniß zu Holſtein im Uebrigen ſoll Schleswig ſelbſt 
beſtimmen. e 

General Prittwitz führt jetzt ſelbſt den Oberbefehl über die 
gegen Friedeticia operirenden Schleswig = Holſteiner und 
Reichstruppen. General Bonin kommandirt den linken 
Flügel, deſſen erſte und zweite Brigade augenblicklich in und 
um Kolding ſtehen und deffen Avantgarde ihre Vorpoſten bis 
Gudſoe und Erritſoe vorgeſchoben hat. Das Centrum be: 
ſteht ebenfalls aus Schleswig⸗Holſteinern, und der linke, 
von Weile her operirende Flügel iſt aus Bayern und Heffen 
gebildet, unter dem Commando des Chefs des bayeriſchen 
Generalſtaabes, des hochgefeierten v. d. Tann. Was die 
Dänen bezwecken, muß natürlich dahin geſtellt bleiben, nur 
ſo viel weiß man, daß am I Iten Juli von den Küſten aus 
13-15 Kriegs: und mehrere Dampfſchiffe in der Richtung 
nach Alſen hin ſichtbar waren. Der Verluſt ſtellt ſich von 
Tage zu Tage geringfügiger heraus, je nachdem die Zahl 
der ſich wieder einfindenden Verſprengten ſich mehrt und 
dürfte der Totalverluſt der Schleswig⸗Holſteiner demnach 
nur auf einige 30 Offiziere und 17—1800 Mann an Tod⸗ 
ten, Verwundeten ꝛc. anzuſchlagen ſein. 

Aus dem Schreiben eines ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere 
aus Kolding vom 12. Juli theilt der Altonaer Merkur 
Folgendes mit: Me. 

„Wir find empört darüber, da 
Bonin — Andere verbächtigen wil. . sn atten 
12 Stunden fpäter angegriffen, fo wäre die heſſiſche Brigade 
u unſrer Hülfe dageweſen, den Befehl hatten fie von Prittwig 
Er Wir können nicht fo raſch marſchiren, wie Dampf: 


ſchiffe fahren; das mögen die klugen Herren doch bedenken. 


Meldungen auf 12 Meilen gehen nicht mit Telegraphen hin; 
deshalb del die Befehle auch nicht früher gegeben werden, 
Diefer 12 Stunden wegen hätte alſo Benin die ganze Belage⸗ 
rung freiwillig aufgeben und das mit vielem Blute erkämpfte 
Terrain verlaffen follen? Als braver Soldat, und im Ber 
wußtſein der Tapferkeit der Truppen, mußte er ſtehen bleiben, 


denn wäre er abgezogen, fo wäre man über uns hergefallen 
und haͤtte uns viel ärger zugerichtet, Wer nichts wagt, ge: 
winnt auch nichts. Wir find geſtern nach Kolding und Um: 
gegend gerückt. Unfere Avantgarde, die kaum in s Gefecht 
gekommen ift, hat mit der heſſiſchen Brigade den Abſchnitt 
von Gudſoe beſetzt und Patrouillen gehen bis hart vor Frie⸗ 
dericin. Die Dänen ſtehen eine Viertelmeile mit wenigen 
Leuten vor der Feſtung. Geſtern kam eine Patrouille von 
uns nach Damsgaard, und da haben wir etwas Genaueres 
über den Kampf gehört, denn durch das däniſche Luͤgengewebe 
kann kein Menſch durchfinden. General Rye, dem man den 
Verluſt der Schlacht bei Kolding zuſchrieb, ſollte die Scharte 
wieder auswetzen und nur mit feiner Brigade, ( Bataillone, 
die Schanzen und Laufgraͤben des linken Flügels ſtürmen. Da 
anden aber die Braven vom 2. Bataillon, die ihn dreimal, 
ihn, den ſechsfach überlegenen, zuruͤckwarfen. Da ſtellt er ſich 
an die Spitze der Angreifenden und dringt in den Laufgraben, 
doch er felbſt ſinkt, von 7 Kugeln durchbohrt, nieder, Unſerer 
Brigade (5 Bataillone) ſtanden 15 Bataillone gegenüber. Im 
Ganzen hatten fie 25,000 Mann, mit denen ſie unſere beiden 
Brigaden, etwa 7,500 Mann, ſo ganz verſchlucken wollten. 
Von den Daͤnen ſind 34 Offiziere todt und uͤber 100 kampf⸗ 
unfaͤhig; 1500 Mann haben wir ihnen außer Gefecht geſetzt. 
Auf unſerer Seite ſollen 21 Offiziere todt und 44 verwundet 
fein, 750 Verwundete haben wir bei uns. Die Dänen ſollen 
deren 450 von uns haben und 170 Todte verſcharret, und es 
werden 8 bis 900 Geſunde noch in ihre Hände gefallen fein. 
Einen Parlamentoir, den Prittwitz geſtern nach Friedericia 
eſchickt hat, haben ſie nicht angenommen. Ich weiß alſo 
immer noch nicht; was aus meinen armen Kameraden gewor⸗ 
den iſt. Der Parlamentair ſoll nun uͤber Aarhaus nach Kos 
penhagen. 
Die unerhörten Ausfälle der Radicalen, welche die deutſche 
Stirn haben, zu behaupten, die Armee vor Friedericia fer 
abſichtlich preisgegeben und verrathen worden, beantwor⸗ 


ten ſich durch folgende Facta, die Sachkundige als verbürgt 


uns mittheilen. Sie wiſſen zuerſt, daß ein größer Theil 
der holſteiniſchen Armee Preußen ſind, daß auf der amtlichen 
Liſte der Gefangenen in Kopenhagen fünfzehn preußiſche 
Offiziere angeführt werden, daß alſo der greiſe General Pritt: 
witz ſeine Kameraden und Freunde in den Tod geſchickt haben 
muß — wenn die Radikalen Recht haben. Weſſen Gefühl 
ſich nicht bei der ſchrecklichen Mähr ſtraͤubt und ihnen zuruft, 
daß dieß unmöglich iſt wie das Verſchwinden der Oſtſee, mit 
dem mag kein ehrlicher Mann etwas zu ſchaffen haben. Der 
Verlauf der Sache war folgender. Bonin ſchrieb Prittwitz, 
es würden ihm von der Seeſeite her auffallende Bewegungen 
des Feindes gemeldet. Prittwitz antwortete, er habe, da 
das Land ausgeſogen geweſen, Rye vor ſich her gedrängt. 
Dieſer könnte alſo vielleicht verſucht fein, eine Diverfion zu 
wachen. Der Waffenſtilſtand freilich ſei auf dem Punkte 
abgeſchloſſen zu werden. Er (Bonin) ſolle aber doch auf ſeiner 
Hut fein. Dieſe Warnung ſcheint Bonin, der, im Ange⸗ 
ſichte des bevorſtehenden Waffenſtillſtandes, dem dinifchen 
General, welchem daſſelbe Faktum bekannt ſein mußte, kei⸗ 
nen völkerrechtlichen Verrath zutraute, vernachläſſigt 
zu haben. Statt ſich zu concentriren, was ihn höchſtens 
bei dem Ausfall der Dänen zum augenblicklichen Rückzug ge⸗ 
nöthigt hätte, behielt er ſeine halbmondförmige Stellung bei 


* 


920 


und ſetzte ſich alfo der Gefahr aus, geworfen zu werden. 
Dieſe Darlegung der Thatſachen wird Ihnen genügen, um 
Ihre Leſer ein gerechtes und wahrhaftes Urtheil gewinnen 
zu laſſen. 

Ungariſcher mrieg. 


Nach den Berichten aus dem Hauptquartier Nagy 
Igmand ſollte daſſelbe am 13. Juli nach Alt Gallas bei 
Dotis aufbrechen. Die Verbindung mit dem Mar⸗ 
ſchall Fürſt Paskiewitſch, der zwiſchen Waitzen 
und Hatvan ſteht, iſt nun über Peſth herge— 
ſtellt. Die gefangenen Honveds ſagen aus, daß ſie bei 
der letzten Schlacht nur auf 2 Tage Lebensmittel mit ſich 
führten, um ſich durchzuſchlagen. 

Zu Nagy Igmand find am 12. Juli der Weltprieſter 
Anton Mauerbarth, 27 Jahr alt und der reformirte Pfar⸗ 
rer Johann Sikſay, 50 Jahr alt, beide angeſtellt in Haß⸗ 
Bereny, weil fie den Landſturm gepredigt, durch das öſterr. 
Oberkommando zum Tode verurtheilt und erſchoſſen worden. 

Die Oeſterreicher mehren ſich fortdauernd bei Komorn, 
weil fie einen Durchbruch des Görgey'ſchen ungariſchen Ars 
mee⸗Corps befürchten. Daſſelbe iſt nun auf das linke Dos 
nauufer übergegangen. Peſth iſt öde und leer; vier Tage 
vor dem Einzug der öſterr. Streifkolonne in Ofen iſt die 1500 
Mann ſtarke Beſatzung und mit ihr die ganze waffenfähige 
Bevölkerung, vom Aten Jahre an, dann ſämmtliche Aerzte 
abgegangen. Nunmehr iſt die öſterr. Diviſion Moltke in 
Ofen eingerückt. Die Armee des Fürſten Paskiewitſch 
rückt über Waitzen auf dem linken Donauufer vor. Die 
Magyaren verſuchten auch dort ſich durchzuſchlagen, allein 
die Ruſſen trieben fie mit beträchtlichem Verluſte Comorn 
aufwärts, fo daß fie am linken und rechten Ufer umſtrickt 
find. Die Zahl der ungariſchen Ueberläufer vers 
mehrte ſich ſeit 3 Tagen maſſenhaft. Görgen fol 
abgeſetzt fein und Dembins ki feine Stelle erhalten haben. 

Es hat der ruſſiſche Armeebericht über die Schlacht an 
der Waag am 20. und 21. Juni zu Preßburg und überhaupt 
bei der öſterreichiſchen Armee nicht geringes Aufſehen gemacht. 
Das Bülletin, weit umfangreicher und detaillirter, als das 
öfterreichifche, ſpricht es unumwunden aus, daß das öfter: 
reichiſche Armeecorps am 20, geſchlagen geweſen und daß, 
als die Ruſſen auf dem Kampfplatz erſchienen, namentlich 
die Brigade Tott, in gänzlicher Auflöſung begriffen war. 
Auch bei der Schilderung des für die kaiſerlichen Waffen ſieg⸗ 
reichen Schlachttages iſt deutlich zu erſehen, daß Paniutin 
der entſchieden feſtern Haltung ſeiner Truppen, in Vergleich 
zu den öſterreichiſchen, den Vorrang zuerkennt. Im Allge⸗ 
meinen wird ſich die durchgängige Wahrhaftigkeit des Be: 
richtes nicht in Zweifel ziehen laſſen. Die Leiſtungen der 

uſſen werden in folgende Worte zuſammengefaßt: „So 
find am 20. Juni, an dem Tage der für uns ruhmwürdigen 
W de Trebia, die Ruſſen in forcirten Märſchen 

4 treichern zu Hilfe gekommen, und find am andern 


Tage, bald kämpfend, bald die Aufſtändiſchen verfolgend, 
16 ½ Stunden lang (von 5 Uhr Morgens bis 9% Uhr 
Abends) unaufhörlich auf den Beinen geweſen, ſo daß die 
Mannſchaft bei der ſtarken Hitze ermattete, aber dennoch am 
Kampfe Theil zu nehmen wünſchte und die Bataillone nicht 
verließ.“ 1 g 
In Siebenbürgen hat der ruſſiſche General Lüders harte 
Kämpfe mit den Szeklern. In einem Treffen am 2. Juli 
blieb der ſzekleriſche Artillerie-Major Aaron Gabor. Am 
öten wurden die Szekler bei Cyyk-Czered geworfen; 550 
Szekler bedeckten das Schlachtfeld; 4 Kanonen, 2 Fahnen, 
2 Offiziere und 10 Gemeine fielen den Ruſſen in die Hände. 


S ch mei 5. 

Die Schweiz wird nunmehr von den badiſchen Flücht⸗ 
lingen überfluthet. Die Hanauer Freiſchaaren trafen am 
9. Juli zu Bern einz wo fie ſehr freundlich aufgenommen 
wurden. Am 10ten rückten daſelbſt 450 Mann Pfälzer 
vom Blenker'ſchen Corps ein. Der Canton Bern beher⸗ 
bergte und verpflegte in Langenthal, Burgdorf, Biel, Neu⸗ 
ſtadt und Bern bereits 1100 deutſche Flüchtlinge. 

Sigel hatte nach einer Unterredung mit einem eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Commiſſar, die Schweizergränze überſchritten; von 
den aufſtändiſchen Truppen gingen 1200 Mann mit dem 
Geſchütz über Egliſau nach Zürich. Eine andere Kolonne, 
etwa 600 Mann ſtark über Rheinau, und die dritte, 800 bis 
1000 M., über Schafhauſen auf das Schweizer⸗Gebiet. 

Zu Zürich waren am 11. Juli Nachmittags um 3 Uhr 
mehrere höhere Würdenträger der Badiſchen Revolutions⸗ 
armee in zwei Kutſchen angelangt, in deren erſter Sigel mit 
feinem Generalſtab in Uniform mit Galonen und Epauletts, 
in der zweiten Freiſchaarenführer mit Blouſen und rothen 
Schärpen ſaßen. Desgleichen ſind im Kanton bereits viele 
Aufſtändiſche mit einem bedeutenden Train von 36 Kanonen 
und Fuhrwagen eingetroffen. Auch eine Abtheilung von 
300 Mann badiſcher Truppen, meiſtens vom 4. badiſchen 
Infanterie-Regiment, ſind angekommen. 

Apotheker Rehmann von Offenburg, welcher mit 40,000 Fl., 
wovon 4000 Fl. baar und 36,000 Fl. in badiſchen Staats⸗ 
papieren in die Schweiz geſandt worden war, um Anwer⸗ 
bungen und Ankäufe zu betreiben, hat zu Baſel am 10. Juli 
die 36,000 Fl. Staatspapiere dem eidgenöſſiſchen Kommiſſär 
Rathsherrn Stehlin zu Handen der badiſchen Regierung 
übergeben. 1 

Nachdem Sznaidi wegen angeblichen Verraths faſt ermor⸗ 
det, nachdem Mieroslawski als Fremder entlaſſen worden, 
liegen nun auch Sigel und Blenker einander in den Haaren. 
Erfterer hat als Obergeneral am 8. Juli einen Tagesbefehl 
erlaſſen, in welchem er Blenker beſchuldigt; 1) den Befehl, 
eine Stellung bei Lörrach einzunehmen, nicht befolgt, 2) die 


empörendſten Brandſchatzungen und Plünderungen vorge⸗ 


nommen, 3) 18 für Sigel beſtimmte Wagen mit Waffen 
Munition und Lebensmitteln in Beſchlag genommen zu 


haben. Er entſetzt ihn deshalb aller feiner Kommando's, er⸗ 
klärt ihn für einen feigen Plünderer und für einen Verräther 
am Vaterlande und ertheilt Jedem das Recht, ihn zu verhaf⸗ 
ten und ins Hauptquartier zu liefern. Blenker erwiederte 
hierauf aus Baſel, 10. Juli, bei der Demoraliſation ſeines 
Corps habe er keine Stellung mehr einnehmen können, zur 
Auflegung von Geldzahlungen ſei er durch die proviſoriſche 
Regierung ermächtigt geweſen, für das Plündern Einzelner 
könne er nichts, die Beſchlagnahme von Wagen ſei unge⸗ 
gründet, gegen den Tagesbefehl als niedrige Verleumdung 
werde er gerichtliche Klage erheben. Wie es ſcheint, hat 
übrigens Sigel es nicht viel beſſer gemacht als Blenker, in 
Donaueſchingen hat feine Bande das Schloß rein ausge 
plündert.“ - 
Frent#treird. 

Der Moniteur zeigt die Rückkehr des General Bedeau 
von Marſeille mit dem Bemerken an, daß die ihm übertra⸗ 
gene politiſche Miſſion an Oudinot durch die Beſetzung Rom's 
zwecklos geworden ſei. 

Nach amtlichen Berichten ſind bis jetzt zu Paris 15,782 
Perſonen an der Cholera geftorben. 


Großbritanien und Irland. 
Prinz Joinville iſt am 6. Juli von feiner Reife nach 
Deutſchland wieder in England eingetroffen. 


Ait elt en. 
Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich. 
In der Nacht vom 6. zum 7. Juli unternahmen die Oeſter⸗ 
reicher einen Ueberfall auf die venetianiſche Batterie, welche 
ſich auf der Mitte der Eiſenbahnbrücke nach Venedig befin⸗ 
det, um die Geſchütze zu vernageln. Freiwillige ſtürmten 
mit ſeltenem Muthe, von der tapfern Mannſchaft gefolgt. 
Die Batterie wurde mit muthigem Hurrahruf erſtiegen, meh⸗ 
rere der Beſatzung niedergeſtochen, die Kanonen vernagelt 
und die Fahne der Batterie erbeutet. Der Hauptmann Brüll 
fand auf der feindlichen Bruſtwehr den Heldentod. 


“ 


In Folge der ſtark eingetretenen Erkrankungen im Be⸗ 


lagerungs⸗ Corps vor Brondolo wurden die Belagerungs⸗ 
Arbeiten aufgehoben, und es wird ſich nur auf die enge 
Cernirung beſchränkt. Es war zum Theil Alles ſchon zur 
Beſchießung hergerichtet; 3 Demontir- und 1 Mörfers 
batterie waren ſchon ganz gebaut und ein beinahe halbſtun⸗ 
denlanger Faſchinenweg zum Einführen der Geſchütze in 
die Batterieen mit größter Anſtrengung gemacht worden. 
Das Tte Jägerbataillon, früher ſehr ſtark, iſt durch Er: 
krankung nunmehr ein kleines Häuflein und marſchirte am 
4. Juli zur Erholung nach Vicenza; desgleichen das Regi⸗ 
ment Haynau, welches ſehr viele Offiziere und Mannſchaft 
krank hat, mit dem 1. und 2. Bataillon nach Baſſano, mit 
dem Landwehrbataillon nach Caſtelfranco. In der Nacht 
— 7. Juli wurden mehrere Luftballons gegen Venedig 
geleitet. . 


921 


Römiſcher Staat. 

Die Communication zwiſchen Rom und den Provinzen iſt 
wieder frei; bei dem durch den Umſchwung der Dinge herbei⸗ 
geführten Zuſtande aber herrſcht noch immer die größte Uns 
ordnung, ſo daß man eigentlich noch gar keine Civilbehörden 
hat. Am 7. Juli Abends rückten gegen 20,000 Franzoſen 
in Rom ein. Aus dem Kaffeehauſe „alle belle Arti“ ſcholl ihnen 
ein Pfeifen entgegen, bei Annäherung eines Truppen⸗Deta⸗ 
ſchements aber war keiner der Thäter mehr zu ſehen. Der 
bekannte Abgeordnete Cernuschi rief beim Vorüberziehen der 
franzöſiſchen Artillerie: „Es lebe die römiſche Republik! Tod 
den ſie unterdrückenden Fremden!“ Ein franzöſiſcher Offizier 
fiel über ihn her, ließ ihn jedoch, als er deſſen Abgeordneten⸗ 
Medaille gewahrte, ungehindert ziehen. Dadurch kühner 
geworden, ergriff er eine republikaniſche Fahne und zog in 
Begleitung eines Volkshaufens nach dem Corſo. Hier 
wurde ihm die Fahne von einem franzöſiſchen Piquet abge⸗ 
nommen und dieſelbe in das nächſtliegende Wachthaus ges 
bracht. Beim Palazzo Piombino wagte ſogar Jemand das 
Pferd des mit einem Adjutanten vorbeireitenden Generals 
Oudinot beim Zügel zu faſſen; er ward ſammt einigen Mit⸗ 
ſchuldigen augenblicklich verhaftet. Im Laufe des Tages 
wurden mehrere Mordthaten und Verwundungen verübt; 
man nennt unter den Opfern den durch ſeine Feindſchaft mit 
Sturbini bekannten Prieſter Perfetti, welcher, ſo wie Pan⸗ 
tolloni, ſchwer verwundet iſt. Oudinot hat fein Haupt⸗ 
quartier im Palaſte Colonna aufgeſchlagen. General Vail⸗ 
lant bezieht den Quirinal. Die Munizipalität wurde ermäch⸗ 
tigt, eine geringe Anzahl von Poſten durch die Nationalgarde 
beſetzt zu halten. Eine bedeutende franzöſiſche Militairmacht 
lagert ſammt der Wagenburg und vielem Geſchütze auf dem 
ſpaniſchen Platze. In Folge der vielen Inſulten, welchen 
die franzöſiſchen Soldaten ausgeſetzt waren, ſah ſich General 
Oudinot genöthigt, das Martialgeſetz zu verkünden. 

Am 4. Juli erneuerten ſich die Mordthaten, wodurch zwei 
franzöſiſche Offiziere und drei Gemeine ums Leben kamen; 
am 5. wurde wieder ein franzöſiſcher Soldat erdolcht. Dar⸗ 
über ward der Kommandant Roſtolan ſo ſehr entrüſtet, daß 
er die Offiziere der öffentlichen Sicherheit und die ſogenann⸗ 
ten Volkschefs ſogleich verhaften ließ. Den Häuptern der 
republikaniſchen Regierung iſt eine kurze Friſt zur Abreiſe 
von Rom eingeräumt worden. Gegenwärtig macht der 
Stadtgouverneur die wichtigſten militairiſchen Stellungen 
dort ausfindig und läßt fie ſofort durch Truppen beſetzen. 
General Roſtolan, Gouverneur von Rom, macht in einer 
Proclamation bekannt, daß Zuſammenrottungen ſelbſt mit 
Waffengewalt zerſtreut werden ſollen und man Abends nach 
neun Uhr nur den mit gehörigen Legitimations-Scheinen 
verſehenen Aerzten und Beamten auszugehen geſtattet werden 
ſoll, die Klubs werden nochmals aufs ſtrengſte unterfagt, und 
jede Gewaltthätigkeit, fo wie Inſultirung von Militairper⸗ 
ſonen, ſoll ſtreng geahndet werden. Die Erbitterung der 
Franzoſen gegen Garibaldi iſt unbeſchreiblich; die gegen den⸗ 


ſelben entſendete Kolonne iſt 4000 Mann Infanterie und 
2000 Reiter ſtark. Das umlaufende Gerücht von der ſchon 
ecfolgten Zerſprengung ſeines Corps iſt eben ſo ungegründet, 
als die Nachricht, daß er ſich für ſeine Perſon bereits nach 
Malta oder Sardinien eingeſchifft habe; übrigens hört man 
die franzöſiſchen Truppen laut äußern, „daß jener Freibeuter 
in ihre Gewalt fallen müſſe.“ Am 5. werden alle vorüber⸗ 
ziehenden römiſchen Soldaten entwaffnet; auch die Wagen 
werden angehalten und durchſucht. Außer den Konſuln von 
Großbritanien und Nordamerika hat auch jener Sardiniens 
ſehr viele Reiſepäſſe den Kompromitticten ausgeſtellt. Die 
zurückgebliebenen regulären römiſchen Truppen befinden ſich 
noch in ihren Kaſernen. Man ſchlägt die Anzahl der im 
Monate Juni kampfunfähig gewordenen römiſchen Bewaff— 
neten auf 1900 Mann an. 
Petrus in Montorio iſt auf Befehl Oudinot's die päpſtliche 
Sahne aufgepflanzt worden. 

In der Nacht zum 4. wurden drei Perſonen ermordet, 
welche durch ihre Freundſchaft für die Franzoſen bekannt 
waren, ohne daß man die Thäter entdecken konnte. Ga⸗ 
ribaldi hat vor ſeinem Abmarſche noch die Münze beſucht 
und Alles mitgenommen, was er vorfand. 

Die Franzoſen, welche in der römiſchen Armee gedient, 
ſollen ſämmtlich feſtgenommen und kriegsrechtlich behandelt 
werden. * 

Rußland und Polen. 
Seit Pfingſten bis zum 25. Juni ſind durch Narva (in 
21 Tagen) 24,920 Mann Ruffifche Garden mit 8719 Pfer⸗ 
den marſchirt. Es ſollen prachtvolle Truppen ſein und ihr 
Betragen muſterhaft. 

Die polniſche Gränze iſt jetzt für In- und Ausländer voll⸗ 
ſtändig geſperrt, außer den ruſſ. und preuß. Poſt-Conduk⸗ 
teuren, welche von Oſtrowo und herüber von Kaliſch reiſen, 


darf keine menſchliche Seele über die Gränze expedirt werden.“ 


Alle Nachrichten aus dem Innern des Königreichs melden 
von ununterbrochenen Truppenzügen, und es iſt außer 
Zweifel geſtellt, daß im Rücken der in Ungarn operirenden 
Armee, eine imponirende Truppenmacht aufgeſtellt wird. 


Lmerika. 


Die Berichte, welche das Dampfſchiff „Herrmann“ aus Neu⸗ 
Mork vom 20. Juni bringt, betreffen vornehmlich die kalifor⸗ 
niſchen Zuſtände. Während der Goldreichthum des Landes 
unerſchöpflich ſcheint, hat das Leben dort auch feine großen 
Muͤhen, indem Lebensmittel und alle Lebensbeduͤrfniſſe in der 

Goldgegend faſt unerſchwinglich theuer find. Die Bodenkultur 
liegt noch ganz danieder, und ſo iſt es natürlich, daß alle Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe weit hergebracht werden muͤſſen und ein großer Theil 
— EA Goldes eben ſo raſch ausgegeben werden muß. 
In Folge des unregelmäßigen Lebens und der Muͤhſeligkeiten 
der Arbeiten herrſchen auch viele Krankheiten unter den Gold⸗ 

595 8 Einen Monat dort krank zu fein, koſtet 6000 bis 
835 Dollars. In einem Briefe aus San Francisco heißt es: 
8 ne Sasröhren in ben Otropen von Ren-Yort legen, 

a ühſam, als das Gold heräusarbeiten; die 
Arbeit beſchtehe ehe in Waſſer, indem der Goldfand in 
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Koͤrben heraufgeholt werden muß“ Auch mit den Indianern 
hat man ſich herumzuſchlagen, obgleich die Lage der Dinge ſich 
beffert und die geſteigerte Einwanderung größere Sicherheit 
verleiht. San Francisco war buchſtäblich mit Waaren aller 
Art uͤberſchwemmt, und manche Exporteure werden ihre Rech⸗ 
nung durch die Ueberfüllung keinesweges finden. Nur Lebens⸗ 
mittel aller Art und fertige Kleidungsſtücke gehen reißend ab. 
Commis und Handwerker können zu San Francisco verdienen, 
was fie wollen, wäre nur nicht das Leben zu theuer; 3 — 4000 
Dollars Gehalt findet ein Commis dort fuͤr zu gering. Ein 
Tiſchler verdient 15 Dollars den Tag; ein Feldarbeiter 5 bis 
10 Dollars; ein Kellner 150 Dollars monatlich. Wohnun 
und Koſt iſt aber in gleichem Verhaͤltniſſe hoch. Ein Beefiten 
und eine Taſſe Kaffee koſten 11 Dollars in iner Reſtauration. 
In der Bai von San Francisco lagen 44 Schiffe. Mehr als 
die Haͤlfte derſelben war von ihrer Mannſchaft verlaſſen. Ein 
etwas geordneter Zuſtand begann ſich zu entwickeln; ein Brief 
berichtet, Pferdeſtehlen und Scalpiren hätten beinahe aufges 
hoͤrt, als Tugenden zu gelten. Man glaubte, die Stadt Bo⸗ 
nicia, etwa 40 engliſche Meilen von San Francisco, werde 
in Zukunft wegen ihrer guͤnſtigeren Lage zum Ausladen von, 
Waaren gewählt werden. Die Privat⸗Korreſpondenz der 
Times bemerkt, alle Zweifel an den Metallſchatzen Kalifor⸗ 
niens ſeien beſeitigt, ſeitdem ein paar Millionen Dollars in 
Gold und die gewiſſeſten Nachrichten uͤber den unerſchoͤpflichen 
Reichthum des Landes eingetroffen. Nach einem neu⸗horker 
Blatte ſeien gegen 5 Millionen Dollars bereits von St. Fran⸗ 
cisco aus werſchifft worden, abgerechnet das Gold, was noch 
in den Händen der Gräber ſich befand. Eine große Summe, 
wenn man erwäge, daß im vorigen Jahre nur drei Monate 
lang nur einige tauſend Menſchen dort beſchaͤftigt waren. Nach 
einem geringen Durchſchnitts⸗Anſchlage ſammelt ein Arbeiter 
den Tag eine Unze Gold, und da nach ungefährer Berechnung 
im Sommer dieſes Jahres gegen 80%¼000 Eingewanderte in der 
Goldgegend fein würden, fo werde die Goldförderung ungeheuer 
fein. Rechne man nur, daß in diefem Jahre 30,000 Menſchen 
200 Tage lang Gold herausholen, fo würde der Ertrag in dies 
ſem Jahre auf 96 Millionen Dollars ſich belaufen, was man 
noch für einen geringen Anſchlag halte. Shatfächlich ſei der 
Goldvorrath unerſchoͤpflich, und der Ertrag hänge blos von 
der Zahl der Haͤnde ab. Nehme die Einwanderung, wie zu 
erwarten, unendlich zu, und ſteige die Goldförderung in den 
nan ſten Jahren im gleichen Verhaͤltniß, fo werde in der Gold⸗ 
circulation eine wirkliche Revolution ſtattfinden und das Papiers 
geld nothwendig in der Welt verſchwinden, abgeſehen von der 
nothwendigen Veränderung des Metallwerths. | 
In Neu: dort waren am 19. Jun 41 Cholerafälle vorges 


kommen, darunter 10 tödtliche; in St. Louis waren in der 


am 19. Juni endenden Woche 503 Menſchen an der Cholera 
geſtorben. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 18. Juli. Nachdem die am 10. Juli 
abgeſchloſſene Uebereinkunft über einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Dänemark, und die an demſelben 
Tage unterzeichneten Friedens-Präliminarien die 
Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs, ſo wie 
die Sr. Majeſtät des W von Dänemark, 
erhalten haben, iſt geſtern Abend die Auswech⸗ 
ſelung der Ratifications⸗Urkunden erfolgt. 


2 


1 


7 


Nich der Schlacht bei Evlau und dem Rückzug der 
Rufen nach Königsberg, ſchlug Napoleon fein Haupt: 
quartier auf dem Schloß Finkenſtein auf, von wo er 
mehrere Plätze, namentlich Danzig, nahm. Dieſe Stadt 
war kurz zuvor von dem berühmten Ingemeur Bous⸗ 
mard trefflich befeſtigt worden, fo daß der Marſchall 
Lefebvre zwei Monate brauchte, fie einzunehmen. Nas 
poleon war mit dieſer verzögerten Belagerung hochſt 
unzufrieden. An was denkt Lefebvre! ſagte er. Was 
treibt er“ Ich kann feine Langſamkeit nicht begreifen. 
Oder wenn ein Rapport einlief, worin der Marſchall 
irgend eine neue Schwierigkeit ausemanderſetzte, und 
dabei, wie natürlich, die Lokalitäten des Platzes berührte, 
rief er wohl ärgerlich: das it Gewäfch! der Teufel hole 
den Elſaßer ſammt feinem beſchreibenden Sthl. Als 
aber das Bombardement ſchon mehrere Tage dauerte 
(un April 1807) und die Belagerten noch keine Schwäche 
verriethen, verlor er alle Geduld. Er ließ Denon rufen 
und ſagte zu ihm: ich muß wiſſen, woran ich bin. Ich 
begreife die Berichte Lefebvre's nicht. Das Danzig, das 
er mir vorſpiegelt, iſt wahrhaft zu toll. Denon, reifen 
Sie auf der Stelle ab, begeben Sie ſich zu dem Mar⸗ 

all und bringen Sie mir einen Entwurf des Platzes 
zurück. Ich zähle auf Sie, gehen Sie. Denon, ob⸗ 
wohl mehr als ſechszig Jahre alt, ließ ſich dergleichen 
nicht zweimal ſagen. Er war viel gereiſet und hatte viel 
erfahren; er hatte die alten Höfe und die alten Konige 
geſehen, Ludwig XV. und Ludwig XVI. zu Verſailles, 
Friedrich den Großen zu Potsdam, Katharina Li. zu 
St. Petersburg; er batte Voltaire zu Ferney heimge⸗ 
ſucht und die Inguiſition zu Venedig belauſcht. Seit 
dem ägyptiſchen Feldzuge hatte er Napoleon mist mehr 
verlaſſen. Auf der heißen Ebene der Pyramiden hatte 
er gelernt, wie man die Natur und den Sieg ertappen 
und haſtig ergreifen müſſe, obne die unvermeidlichen 
Beſchwerden zu ſcheuen. Bei Eblau zerſchmetterte eine 
Kugel nahe bei dem Kaiſer ein Feldſtück und drei Mann. 
In demſelben Augenblicke ſah ihn Napoleon mit feiner 
Brieftaſche herankommen und ſchickte ihn mit den Wor⸗ 
ten zurück: Eben dachte ich an Sie. Hier iſt zu viel 
Gefahr und Dampf. Dieſer Muth des Künſtlers war 
in ſeinem Angedenken und deßbalb ſchickte er ihn nach 
Danzig, um die Werke bei dem Donner der Kanonen 
aufzunehmen. Eine Viertelſtunde darauf war Denon 
ſchon auf dem Wege. Bei der Belagerungs⸗Armee an⸗ 
gekommen, ließ er ſich zu dem Marſchall führen und 
erklärte ihm feine Miſſion. Lefebore begriff die Sache 
nicht recht und meinte, es ſtecke etwas mehr dahinter. 


Er war nicht mit in Aegypten geweſen, er kannte dem⸗ 
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nach Denon nicht, wußte nicht, daß dieſer Civiliſt ent⸗ 
ſchloſſen, muthig und keiner zweideutigen Handlung faͤbig 
war. Er war nichts als ein tüchtiger Soldat, der, kühn 
und beſcheiden, nie vergaß, daß er Sergeant bei der 
franzöſiſchen Garde geweſen war, ſich oft an die Spitze 
ſeiner Soldaten ſtellte, und einmal, als mebrere Sol⸗ 
daten ihn benn Angriff un Feuer mit ihren Leibern ſchützen 
wollten, die merkwürdigen Worte rief: nein, nein, ich 
will auch kämpfen. Die Künſte und Künſtler jeder Art 
kümmerten ibn wenig. Als Denon vor ihn trat, maß 
er ihn, die Stirne runzelnd, vom Kopf bis zu den Füßen, 
dann rief er plotzlich in einem drolligen Tone: Ach, der 
Herr will Danzig jeben, der Herr will ſich ſelbſt überzeu— 
gen, wie weit die Belagerung, die ich leite, vorgerückt 
iſt. Es iſt ein ſchönes Schauſpiel. Ich will Sie in die 
erſte Loge ſchicken. Denon bemerkte den ſcherzhaften Ton 
des Marſchalls, ohne ſieh darum zu bekümmern; er wollte 
nur den Kaiſer zufrieden ſtellen, das Andere war ihm 
leich. Lefebvre ließ einen Grenadier holen, einen feiner 
Treuen, der längſt avancirt wäre, wenn ihm die fünf 
und zwanzig Buchſtaben des Alphabets eingegangen wä⸗ 
ren. Aber, wie der brave Firbach mit nicht geringem 
Stolz ſelbſt ſagte: der Schädel iſt zu hart, darum grei⸗ 
fen ihn die Kugeln und Säbelhiebe auch nicht an. Der 
Marſchall ſagte zu ihm: Du führſt den Herrn da auf den 
Platz, von wo man Danzig am beſten liebt; Du verſtehſt 


mich, auf das Glacis, der Baſtion Biſchofsberg gegen⸗ 


über. — Ja, Marſchall, erwiederte der Grenadier und 
machte rechts um, Marſchall, ich danke Ihnen, ſprach 


Denon ihm folgend, worauf diefer ſchlau blinzelnd ent= > 


gegnete: Sie haben keine Urſache dazu 

Als Denon fort war, ſchrie der Marſchall: Gut! der 
Kaiſer traut mir nicht und ſchickt einen Spion. Er will 
ſich alſo ſeiner Spürlinge entledigen; denn ich behandle 
dieſen Spion nach Gebühr. 
Handwerk nicht verleidet wird, fo wird er doch davon er: 
zählen, und dieſe Waare wird ſelten werden. Der Narr 
glaubt, mich mit ſeinen Planen und ſeinen Zeichnungen 
anzuführen, als ob Bonaparte ein Kind Hare das mit 
Bildern ſpielen will. Gleich beim erſten Wort erkannte 
ich meinen Mann. Es iſt ein Pekm. Denon nennt er 
ſich; möglich, ich glaube ihn ſchon en geſehen zu 
haben. Die Polizei lauert ja überall. Recht ſo! wenn 
Bonaparte ſeine Polizei ſo am Herzen liegt, ſo mag er 
fie feine Armeen befebligen, feine Schlachten gewinnen, 
feine Städte nehmen lafien. Um den Anfang zu machen, 
gewöhne ich ihn an's Feuer. Verfluchter Spion, wenn 
du auf dem Platze bliebeſt, wohin ich dich ſchickte! Fir⸗ 
bach beunruhigt mich nicht; er hat keine Furcht, er iſt 


Wenn ihm diesmal das 


daran gewöhnt; aber du, mein Junge, du wirft nicht 
lange aushalten. Ich gäbe einen Zahltag darum, dich 
ausreißen zu ſehen. 

Unterdeß marſchirte Denon mit ſeinem Führer raſch 
vorwärts. Bald hatten fie die Linie der franzoſiſchen 
Batterieen, die eben ein lebhaftes Feuer unterhielten, 
paſſirt. Die Kugeln der Haubitzen kreuzten ſich über 
ihren Häuptern, der Boden war ringsum aufgewühlt. 
Als ſie noch Schußweite von den Wällen entfernt waren, 
wurden fie bemerkt, und die Flintenkugeln ſauſeten ihnen 
ohne Unterlaß um die Ohren. Der Grenadier blieb zus 
erſt ſtehen und ſagte Denon, daß fie auf dem Platze ihrer 

Beſtimmung angekommen ſeien. Dieſer ſtieg, ohne ein 
Wort zu ſagen, in ein Loch, das eine Bombe aufgeriſſen 
hatte, legte ſein Portefeuille auf den Boden und begann 
zu zeichnen. Ein ſonderbarer Platz, dachte er, Ausſich⸗ 
ten aufzunehmen. Wie er aber ſah, daß Denon ſich 
nicht im mindeſten beeilte, ſprach er: Kamerad, braucht 
Ihr noch lange? — Warum fragt Ihr! war die Ant⸗ 
wort. — Warum? Weil es hier heiß iſt. — Das iſt 
wahr. Aber ich halte Euch nicht zurück. Ihr konnt 
mich verlaſſen. Ich werde den Rückweg wohl allein 
finden. — Danke, Kamerad. Auf Wiederſehen, fo: 
bald Ihr könnt. Der Grenadier machte links um und 
ging im Geſchwindſchritt zu ſeiner Kompagnie zurück. 

Eine Stunde war vergangen, als der Marſchall wie⸗ 
der an Denon dachte. Was iſt das! ſagte er, kemer 
kommt zurück? Sollte ihnen etwas begegnet fein? Sollte 
mir leid thun. Für einen tüchtigen Soldaten iſt es un— 
angenehm, zur Seite eines pekins zu ſterben. — Fir⸗ 
bach iſt wohl, bemerkte ein Adjutant, ich ſah ihn eben 
in die Schenke gehen, um feinen Magen zu ſtärken. — 
Dann feblt alſo der Andere. Teufel, der Scherz war 
doch ein Bischen zu derb. Ich hätte lieber gewollt, daß 
er zu Napoleon zurückgekommen wäre, um von ſeinem 
Empfang zu erzählen. Indeß, wenn er todt iſt, iſt eben 
ein Spion weniger auf der Welt. — Todt, nicht doch, 
ſagt der Adjutant. Nehmen Sie mein Glas, Marſchall, 
ſehen Sie hin. Dieſer drollige Kerl, der da unten 
ſo langſam daher kommt, als ob er gar nichts zu fürchten 
hätte, das iſt Ihr Mann. — Unmoglich, der hätte fo 
lange ausgehalten, um die vier Finger und den Daumen 
zu regen. Wo iſt Firbach! Holen Sie Firbach. — 
Firbach kam und erzählte, was er wußte. Als er zu 
Ende war, kam Denon daher. Der Marſchall lief ihm 
entgegen, umarmte ihn und drückte ihn an ſeine Bruſt. 
Nein, rief er, Du biſt kein Spion, Du biſt ein ehrlicher 
Kerl, Du biſt würdig, mit uns zu marſchiren, ich danke 
dem Kaifer, daß er mir Deine Bekanntſchaft verſchafft 
hat. Nach einigen Entſchuldigungen fuhr Lefebvre ruhi⸗ 
ger fort: Here Denon, ich hatte mich in Ihnen getäuſcht, 
eee ee eee 
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(Me ſbeſt Britage) 


ich bitte Sie um Entſchuldigung. Ich nenne Sie den 
Braven unter den Braven. Im Kartätſchenfeuer zeich⸗ 
nen, will zehn Mal mebr beißen, als mit dem Bajonett 
oder dem Säbel in der Hand angreifen. Gegen Sie ſind 
wir Alle nur arme Schlucker. Der Kaiſer hat Ihnen 
aufgetragen, eine genaue Beſchreibung des Platzes zu 
liefern; eine Seite kennen Sie bereits. Verzeihen Sie, 
daß ich Sie mit der ſchwierigſten anfangen ließ. Die 
übrigen werde ich Ibnen ſelbſt zeigen. Auf jede Baſtion, 
auf jedes Werk will ich mit Ihnen ſchauen. Sie ſollen 
mir ebenſo Ihre Achtung ſchenken, wie ich Ihnen die meis 
nige. Der Kaiſer foll edenſo zufrieden mit mir fein, wie 
ich es mit Ihnen bin. 

Lefebvre hielt Wort. Er führte Denon auf alle punkte, 
ließ ihn nach ſeiner Bequemlichkeit zeichnen und dewun⸗ 
derte ſeine feſte Hand. Wenige Tage, nachdem Denon 
nach Finkenſtein zurückgekehrt war, kapitulirte Danzig 
(am 24. Mai 1807). Napoleon belohnte ihn mit dem 
Titel Herzog von Danzig. In dem betreffenden Schrei⸗ 
ben fagte der Kaifer: Der Titel Herzog möge feinen 
Nadfommen, die ihn tragen, die Tugenden ihres Vaters 
zurückrufen; ſie ſelbſt mögen ſich ſeiner unwürdig erken⸗ 
nen, wenn ſie während des Krieges je eine feige Ruhe 
und die Unthätigkeit der großen Stadt den Gefahren und 
dem edlen Staube des Schlachtfeldes vorziehen, wenn ihre 
erſten Gefühle nimmer dem Vaterlande gelten ſollten. 
Daraus möge man erſehen, daß Denon Lefebore bei 
Napoleon nicht geſchadet hat. — 

Der Marſchall ſtarb, ohne Erben ſeines Ramens zu 
hinterlaſſen. — 
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Der Abgeordnete muß ſein: 

ein Mann, der Kopf und Herz am rechten Orte hat; 

ein Mann, der lange genug in der Welt lebte, um genügende 
Erfahrungen über die eigenthümlichen Verhältniffe, Zus 
ſtände und Bedürfniſſe ſeines Vaterlandes ſich an Ort 
und Stelle einſammeln zu können; 

ein Mann, der wo möglich ein guter Redner iſt, welcher 
die Wahrheit deſſen, was er ſagt, klar durchdacht und 
innerlich geprüft hat; 

ein Mann, der noch volles Gewicht auf Gottesfurcht und 
Chriſtenthum legt, und ſich ſeinen Glauben nicht durch 
leichtſinnige Redensarten wegdisputiren läßt; 

ein Mann, der ſo viel Charakterfeſtigkeit und richtigen Takt 
zeigt: daß kein Gegner es wagt, ihm etwas Unrechtes 
zuzumuthen; 

ein Mann endlich, der feſt entſchloſſen iſt, "feine Diäten 
nicht etwa in Faulheit zu verzehren, ſondern ſie durch 


ſtrenge Arbeitſamkeit und Ausdauer redlich zu verdienen. 
— . 


Soll das Schulgeld fortbeſtehen, oder 
muß es aufgehoben werden? 

Eine wichtige und beherzigenswerthe Frage unſerer Zeit. 
(Entlehnt aus der Abhandlung eines ungenannten Verfaſſers: 
„Der Pauperismus und die Volksſchule.“ 
Leipzig. Barth und Schulze. 1847.) 


Ob man das Schulgeld aufheben oder fortbeſtehen 
laſſen müſſe: darüber iſt ſeit ohngefähr zwei Jahrzehenden 
Vieles mündlich und ſchriftlich geſprochen worden. Unver: 
kennbar aber ſtehen Diejenigen, welche dieſe läſtige Steuer 
erhalten wollen, mit ihren Gründen ſehr iſolirt da. 
Gewöhnlich will man die Anſicht geltend machen, daß ein 
bezahlter Unterricht weit beffer, als ein freier, ein unbezahl⸗ 
ter, benutzt würde. In der That, dieſe Anſicht iſt mehr, 
als grobmateriell! Mögen ſie auch einige Fälle auf dem 
Gebiete der Erfahrungen unterſtützen, im Prinzip iſt ſie 
gewiß unrichtig. Kann wohl in den monatlich oder viertel: 
jährlich zu zahlenden Groſchen oder Thalern der Impuls 
der ſubjectiven Thätigkeit des Kindes in der Schule liegen? 
Kann man ſich wohl vernünftiger Weiſe denken, das Kind, 
das meiſtentheils die, die Eltern drückenden Nahrungsſorgen 
noch nicht verſteht, werde, weil jene nur unter Angſt 
und Noth das Schulgeld anſchaffen, darum in der Schule 
um ſo aufmerkſamer und fleißiger ſein? Glaubt man wirk⸗ 
lich, das Kind philofophire in der Schule wie jener Bauer, 
der ein Glas eſſigſaures Bier aus dem Grunde trinkt: 
„Bezahlt biſt du, hinein mußt du!“ Liegt vielmehr 
nicht beim Schüler der Impuls zum Lernen in ganz anderen 
Umſtänden, als z. B. in der Begeiſterung des Lehrers für 
ſein Amt, in der elementariſchen Zergliederung des Lehr⸗ 
ſtoffes, in der aus der Perſönlichkeit des Lehrers ſtrömenden 
Friſche des Lehrtons? . 

Muß nun die Anſicht, welche in der Zahlung des Schul⸗ 
geldes einen lebenskräftigen Antrieb zur Thätigkeit in der 
Schule ſieht, als unbegründet und grobmateriell zurückge⸗ 
wieſen werden, ſo kann noch viel weniger die Meinung jener 
Sanguiniker zu Recht beſtehen, die da glauben, das Schul⸗ 
geld fei ein Band der Dankbarkeit zwiſchen Schule 
und Haus. Wer eine ſolche Anſicht ausſprechen kann, zeigt, 
daß er die Praxis bei der Erhebung des Schulgeldes gar nicht 
kennt. Wie manches arme, aber edle Kind, das kein Schul: 
geld für den Augenblick von ſeinen Eltern bekommen kann, 
ſitzt mit Anzft und Scham auf der Bank, wenn der Lehrer 
dieſe Abgabe einkaſſirt! Wie Carmoiſin glüht ſein Geſicht, 
wenn jener die Reſtanten namentlich auffordert, ihm zum 
nächſten Tage die Groſchen mitzubringen. Wie oft hört 
ein Kind, wenn es ſich von ſeinen gemeinen Eltern das 
Schulgeld fordert, Schimpfwörter, ja Flüche auf den 
Lehrer! Nehmen wir nun an, wie es in unſerer geldarmen 
Zeit ſo oft geſchieht, daß das Schulgeld exekutoriſch beige⸗ 
trieben wird, fo müſſen die allerwärmſten Vertheidiger des 


Beilage zu Nr. 58 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


chulgeldes zugeſtehen, daß eine ſolche Procedur nur allein 
geeignet iſt, ſtatt der Liebe Haß gegen Schule und Lehrer 
zu erwecken. 

Sehen wir das Schulgeld von der allgemein recht 
lichen Seite an. Zwar iſt der Vater geſetzlich zur Er⸗ 
ziehung feiner Kinder verpflichtet; aber trotz dieſer Verpflich⸗ 
tung will die Verbindlichkeit deffelben, Schulgeld zu zahlen, 
nicht recht einleuchten. Der Vater erzieht ſein Kind nicht 
für ſich, ſondern für die Allgemeinheit, den Staat. 
Ihm, dem Vater, kommt von der bewirkten Bildung des 
Kindes weniger, als Fremden zu gute. Denn die 
Einflüffe dieſer Bildung, d. h. die Gutes ſchaffenden 
Aeußerungen der Intelligenz, reichen gewöhnlich über die 
Grenze des väterlichen Lebens hinaus. Oder will man es 
leugnen, daß jeder Fortſchritt, den das Menſchengeſchlecht 
errungen, einzig und allein das Produkt der Geſammt⸗ 
bildung iſt? Die Vortheile einer allgemeinen Volksbil⸗ 
dung genießt ein Jeder, wie in einem barbariſchen Staate 
jeder Einwohner den Druck der Barbarei tragen muß. Aus 
der allgemeinen Volksbildung fließen die allgemeinen Geſetze, 
überhaupt alle allgemeinen Inſtitutionen. Je aufgeklärter 
die Maſſen ſind, deſto vernünftiger werden die ſtaatlichen 
Inſtitutionen ſein. Wenn es z. B. irgend einer Macht 
einfiele, das Mittelalter mit der Inquiſition zu reſtauriren, 
ſo würden ſich ohne Zweifel die Maſſen gegen ſolches Projekt 
etheben und ſeine Realiſation unmöglich machen. Warum 
erhob man ſich unter Philipp II. nicht gegen die eingeführte 
Tyrannei der Hierarchie? Weil das Volk zu dumm war. 

Wenn ferner eine Macht gegenwärtig beföhle, die Spieß⸗ 
ruthen und die Stockſchläge, wie vor 1806, in unſere deut⸗ 
ſchen Heere wieder einzuführen: könnte wohl ein ſolcher 
Befehl ausgeführt werden? Und wenn er ſcheiterte, ſchei⸗ 
terte er nicht an der Volksbildung? Volksbildung iſt 
der gewaltigſte Faktor des Fortſchrittes im Staatlichen, ſie 
ift die größte Schutzwehr gegen die Verſuche der Reaktion, 
das Mittelalter zu verjüngen. Muß nun zugegeben werden, 
daß von der allgemeinen Volksbildung eines Staates einem 
jeden Einwohner deſſelben etwas zu gute kömmt, ſo iſt auch 
nicht einzuſehen, warum allein diejenigen Staatsbürger, 
welche Kinder zur Schule ſchicken, für die Erhaltung der 
Anſtalten, welche größtentheils die Volksbildung ſchaffen, 
der Schulen, ſteuern ſollen. Die Zahlung des Schul⸗ 
geldes, wie ſie noch fortbeſteht, iſt ſomit eine an den Zah⸗ 
lenden begangene Ungerechtigkeit. Alle allgemeinen 
Inſtitute wohlgeordneter Staaten zeugen von der Richtigkeit 
dieſer Anſicht. Jeder Steuerzahlende muß in ſeiner Steuer 
für die Erhaltung des Militairs mitſteuern; gleichviel, ob 
er Kinder unter dem Militair habe, oder nicht. Ebenſo 
werden mit den allgemeinen Steuern Gerichte, Polizeibehör⸗ 
den, Gymnaſien, Univerſitäten erhalten, ohne Rückſicht 
darauf, ob der einzelne Steuerzahlende Prozeſſe führt, poli⸗ 
zeilichen Schutz braucht, Söhne für den Gelehrtenſtand 


ausbilden läßt. Der Staat geht von der Anſicht aus, daß 
die allgemeine äußere Sicherheit, wie ſie durch 
Gerichte, Militair und Polizei erhalten, die Gelehrten: 
bildung, wie ſie durch Gymnaſien und Univerſitäten ge⸗ 
fördert werde, Gemeingüter ſeien. Müſſen wir nun 
auf das Vorhergegangene die Volksbildung nicht auch 
für ein Gemeingut anſehen? Dürfen wir dieſe Volksbil⸗ 
dung, auf welcher die höhere oder niedere Sittlichkeit und 
Vernünſtigkeit unſers ſozialen Lebens ruht, als eine reine 
Privatſache anſehen, die jeder nach der Schwere oder Leich⸗ 
tigkeit feines Geldbeutels bei feinen Kindern zu abſolviren 
habe? Nein, gewiß nicht, alle Zeichen der Zeit lehren uns 
vielmehr, daß uns nichts nöthiger thut, als eine tüchtige, 
d. h. gründliche Volksbildung, die mit ihrem Wellen⸗ 
ſchlage ſelbſt bis in die ſchlechteſte Proletarierhütte reicht. 
Wir wiſſen, daß, wenn wir das Fundament einer großen 
allgemeinen Intelligenz nicht unter uns haben, unſere 
Hoffnungen auf ſtaatliche Reformen des — Fußes entbehren. 
Darum iſt es durchaus nöthig, daß wir die Sache der Volks: 
bildung nicht mehr, wie bisher, faſt einzig und allein auf 
den Schultern der Familienväter ruhen laſſen, ſondern ſie 
bis dahin, wo Regierungen und Volksabgeord⸗ 
nete, von der Nothwendigkeit einer gründli⸗ 
chen Volksbildung bis auf's tiefſte überzeugt, 
in das Budget der Ausgaben des Staates die 
anftändige Erhaltung der Volksſchulen mit 
aufnehmen, nach den Prinzipien der Gerechtigkeit auf 
die ganze Commune vorläufig vertheilen. Der Kinderloſe, 
der unverheirathete Mann, der Hochgeſtellte, der feine Söhne 
auf die Gymnaſien ſchickt, oder ihnen einen Informator hält: 
ſie alle thun für die Volksbildung gar nichts und doch genie⸗ 
en fie ihre Früchte. 
meinen, indem fie unter dem Schutze von Geſetzen ſtehen, 
die auf Volksbildung ſich baſiren, oder Inſtitutionen be⸗ 
nutzen, die die allgemeine Intelligenz als Faktoren haben. 
Sie genießen ihre Früchte im Beſonderen, indem ſie 
geſchickte und verftändige Dienſtboten, Arbeiter und Geſellen, 
die ſowohl zu ihrer Bequemlichkeit, als der Ausbreitung ihres 
Wohlſtandes dienen, um ſich haben. Da nun jeder zum 
Bewußtſein gelangte Menſch, ja auch ſogar der Bewußtloſe, 
ein Genoſſe der allgemeinen Volksbildung iſt, ſo erſcheint 
die bisherige Praxis, einzelnen Staatsgliedern ausſchließ⸗ 
lich die Sorge für die Volksbildung aufzubürden, als eine 
überall un gerechtfertigte und dagegen der Vorſchlag 
begründet, das Schulgeld in den Volksſchulen, d. h. in 
allen den Schulen, welche von Kindern bis zur erfolgten 
Confirmation und zum vollendeten 14. Lebensjahre beſucht 
werden, aufzuheben, und bis auf Weiteres eine Orts⸗ 
ſchulſteuer einzuführen. 

Die Ausführung dieſes Vorſchlages wird zeigen, daß ſich 
Se jeder Familienvater, ſelbſt wenn er noch nach der Ent: 
fung feiner Kinder aus der Schule dieſe Orts ſchulſteuer 


zahlen muß, beſſer ſteht, als wenn er das gewöhnliche Schul: 


Sie genießen dieſelben im Allge⸗ 
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geld entrichtete. Jedenfalls aber müffen wir diefen Vorſchlag 
nur als eine Anbahnung an die große Idee eines auf 
Staatskoſten zu organiſirenden Landesbil⸗ 
dungsweſens bezeichnen. Möchte die letztere Idee eine 
volksthümlichere Vertretung finden, als den Wünſchen der 
Maſſen, die Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer 
betreffend, auf dem erſten preuß. Reichstage geworden iſt! 


Tages⸗ Begebenheiten. 

Am 12. Juni Nachmittags begegnete einem geachteten 
Bürger Berlins, dem Apotheker Hrn. Günther, folgender 
beklagenswerthe Vorfall. In einem Einſpänner von Char⸗ 
lottenburg nebſt Gattin und Tochter zurückkehrend, wurde 
das Pferd bei einem plötzlich in die Chauffee einbiegenden 
Wagen ſcheu und ging durch, ſo daß der Kutſcher vom Bock 
ſtürzte. Da das Thier nicht nur vollen Laufes fortjagte, 
ſondern zugleich, wahrſcheinlich in die Stränge verwickelt, 
häufig fo heftig ausſchlug, daß es einen Theil des Wagen: 
kaſtens mit den Hufen zertrümmerte, hielt Herr Günther 
die Gefahr für die Seinigen ſo dringend, daß er den Sprung 
aus dem Wagen wagte, aber dabei ſo heftig niederſchlug, 
daß er einige Augenblicke betäubt, aber doch zum Glück nicht 
ſchwer verletzt war. In der Angſt vor der ſich immer ſtei⸗ 
gernden Gefahr ſprang nun auch ſeine Gattin und zuletzt die 
Tochter aus dem Wagen. Dieſen erging es leider übler. 
Die erſtere zerſchlug die Knieſcheibe und fiel ſich, vermutlich 
auf ſcharfen Steinen, eine tiefe Wunde in den Fuß, die 
letztere, ein ſechszehnjähriges Mädchen, fiel fo heftig auf 
das Geſicht, daß ein Zahn ihr die Lippe durchdrang und ab⸗ 
brach. Während alle drei nun auf verſchiedenen Punkten 
des Weges die Hilfe herbeigeeilter Spaziergänger empfingen, 
fuhr Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm, Oheim des 
Königs, von Berlin her des Weges nach Charlottenburg. 
Se. K. H. ließ ſofort den Wagen halten, ſprang heraus, 
erkundigte ſich nach dem Vorfall, und drang in die Verun⸗ 
glückten, ſich ſogleich ſeines Wagens zu bedienen, und ſo 
zur Stadt zu fahren. Der Prinz war ihnen ſelbſt beim Ein⸗ 
ſteigen behilflich, und kehrte darauf zu Fuß, den Mantel, 
den er bei ſich hatte, über dem Arm tragend, nach der Stadt 
zurück. Dies der wahre Hergang des Vorfalls, der, wie 
es der Charakter unſerer Zeit leider iſt, mit den bitterſten 
Entſtellungen ins Publikum getragen worden iſt, ſo daß eine 
Handlung der wohlwollendſten und menſchenfreundlichſten 
Theilnahme, für welche ſich diejenigen, denen fie geworden, 
zum wärmſten Dank bekennen, ja ſogar mit der falſchen An⸗ 
ſchuldigung belohnt worden iſt, der Prinz habe durch über⸗ 
raſches Fahren das Unglück veranlaßt, welches doch ſchon 
geſchehen war als er hinzukam, und jede Hilfe und Freund⸗ 
lichkeit gewährte, die der Augenblick geſtattete. 


— — — — — 


Cholera. 
Zu Schweidnitz iſt die Cholera am 13. Juli ausgebrochen. 
Zu Ohlau hat dieſe Krankheit bereits 200 Opfer gefordert. 


J 
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Wahlangelegenheit. 
Die Wahlergebniſſe fur die zweite Kammer waren zu 
Hieſchberg folgende: b 
en⸗Bezir 


Langaaſ k. 

1. Abth. Rathsberr ARE I 2. Abth. Kfm. Tileſius. 
3. Abth. Tiſchlermſtr. Rieger. 
Burg Bezirk. 

1. Abth. Tuchhaͤndler Seidel. 2. 1 Kfm. Kirſtein. 
Kr. Fliege l. 3. Abth. Buchdruckereibeſitzer Landolt. 
rer 
. F. e. 2. Abth. neidermſtr. Leichnitz. 
3. Abth. Kfm. Gringmuth. * ’ e 
Kirch Bezirk. 

I. Abth. Kfm. Gebauer. 2. Abth. Apotbeker Du Bois. 
Maur u. Zimmermſtr. Altmann. 3. Abth. Juſtizrath Robe. 
Mühlgraben ⸗ Bezirk. 

1. Abth. Kfm. Kuntze. 2. Abth. Kfm. Liebig. Gärtner 
Schumann. 3. Abth. Kfm. Häusler. 
Bober⸗ Bezirk. 
1, Abth. Siedemeiſter Hußfeldt. 2 Abth. Hausbeſitzer 
Maultz ſch. 3. 29: A Ungerer, 
aud=sBezirk. 

1. Abth. Bleicher Siegert. 3. Abth. Geſchäftsführer 
Cramer. Faͤrber Bart ſch jun. 3. Abth. Böttcher Vier dich. 
Schützen ⸗ Bezirk. 

1. Abth. Zimmermſtr Haude. 2. Abth. Kand. Strauß. 
3. Abth. Gaſtwirth Schmidt. 


Da eine unrichtige Liſte über die bei der Wahl am 17. Juli 
anweſenden Urwähler der hieſigen Stadt verbreitet worden, 
ſo theilen wir hiermit die richtige mit: 

m Langgaſſen⸗ Bezirk: 195 Urwähler 92 Anweſende. 


= Burg: 8 1 210 = = 98 203 
= Shildaur: » =» 109 = = Wi. s 
= Rirh: „„ 182 
= Mühlgraben⸗ » Bl = ss 113 
2 Bober: Do ı 180 = = 54 2 
= Gand: ie ine 
= Schügen: >: 193 = =» 56 * 


Es waren daher von 1694 Urwählern 713 
anweſend, und nicht wie verbreitet worden von 1749 
Urwählern nur 528. \ 


a a ee ER q ꝗ l FT 
Zu Boberröhrsdorf wurden als Wahlmänner 


wählt: 

1. Abth. Borwerksbeſiger Latzke. Freibauer Ros ler. 

2. Abth. Kirchenvorſteher Ludwig. Zimmerpolier Pfarr⸗ 
gärtner Müller. 

3. Abth. Freibauer Prat ſch. Freibauer Hainke. 
2709. Am Grabe 
PR des emeritirten Brauermeiſters 
Herrn George Friedrich Finke, 


geboren am 28. September 1762 zu Schwarzwaldau, 
geſtorben am 1. Juli 1840 zu Hohen- Petersdorf. 


Vollendeter, wir ſtehen 
An Deinem Grabe hier, 
Und unſre Thränen fließen 
Als letztes Opfer Dir; 


Dir nahm die ew'ge Liebe 

Des Lebens Buͤrde ab, 

Du trugſt ſie ohne Murren 
Bis an Dein ſtilles Grab. 


Du haſt den Kampf beendet, 
Vollbracht den Pilgerlauf, 
Nun pflanzt an Deinem Grabe 
Die Lieb' ihr Banner auf; 
Der Geiſt, der feſſelloſe, 
Schwebt auf zum hoͤhern Licht, 
Wenn, leiſ' vom Friedensengel 
Beruͤhrt, das Auge bricht. 


So ſchlaf' in Gottes Frieden 
In Deiner flillen Gruft, 

Bis einſt ein neues „Werde!“ 
Zur Auferſtehung ruft! 

O Tag der Freud' und Wonne 
Nach tiber Schlummernacht! 
O Tag des Wiederſehens, 
Das uns entgegen lacht! 


Die Hinterbliebenen. 
Hohen⸗ Petersdorf den 3. Juli 1849. 


Entbindnngs : Anzeige. 
2816. Die heut früh 4 Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Caroline, geb. Schneider, von 
einem gefunden Mädchen, beehre ich mich allen Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung hiermit ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Bolkenhain, den 18. Juli 1849. 

Riedel, Bezirksfeldwebel. 


Todes fall⸗ Anzeigen. 

2801. N 

Nach vorangegangenen mehrjaͤhrigen körperlichen Lei⸗ 
den, nach mancherlei herben und bittern Verluſten und 
erlittenen Widerwaͤrtigkeiten entfchlief fanft und ruhig 
an Altersſchwäche und Entkraͤftung, am 14. d. Mon., 
Nachm. halb 2 Uhr, unſere gute Mutter, Schwieger:, 
Groß: und u Peer 

Frau Ehriftiane Friederike Schmidt, 
a geb. Siebeneicher, 
hinterlaſſene Gattin unſers vor 6Y, Jahren verewigten 
Vaters, des Papierfabrikanten Johann Ehrenfried 
Schmidt in Herne dorf, in dem ehrenvollen Alter 
von 75 Jahren, 6 Monaten und 14 Tagen, wer 

Ihr Leben, reich an Thaten edler Menſchenliebe, reich 
aber auch an Beweiſen frommen Duldens und muſter⸗ 
hafter Standhaftigkeit in Leiden und Muͤhſeligkeiten, 
war nur dem Wohle der Ihrigen geweiht, und darum 
wird ihr Andenken in unſern dankbaren Herzen nie 
„bete für und geh done 1 

ieſe für uns ſehr ſchmerzliche Anzeige widmen 
allen unfern Freunden und Bekannten in der Nähe un | 
Ferne, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. | 
| Hernsdorf, Grenzdorf u. Friedeberg a. O 


den 17. Juli 1840. 
Die ſämmtlichen betrübten Hinterlaſſenen. \ 


— 
* 
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2834. „Todes anzeige. 
Nach fuͤnftaͤgigem Krankenlager Pe heut fanft 
und ftill, wie fie gelebt, unſere innig geliebte Gattin, Mut⸗ 
ter, Schweſter und Schwägerin, Frau Wilhelmine Mende, 
geborene Goliberſuch, an Entkraͤftung, im Alter von 
52 Jahren. Verwandte und Freunde bitten wir in unſerm 
tiefen Schmerze um ſtille Theilnahme. 
Schmiedeberg den 18. Juli 1849, Die Hinterbliebenen. 
2825. Todes ⸗ Anzeige. 25 
Den 3. d. M., Nachmittags 6Y, Uhr, endete ihr fo nuͤtzliches 
und frommgefuͤhrtes Leben unſere, nach mancherlei langen und 
ſchweren Leiden vielgeprüfte, innigſt geliebte Mutter, Groß: 
und Schwiegermutter, die verwittwete Damaſtwebermeiſter 
Aung Helena Schäfer, geborne Heunig, 
in dem ehrenvollen Alter von 75 Jahren 7 Mon. 25 Jagen. 
Sanft, wie ihr Leben, war ihr Tod. Ruhe ihrer Aſche! 
Dies zeigen ihren vielen Freunden in der Naͤhe und Ferne 
tiefbetruͤbt an die Hinterbliebenen. 
iefhartmannsdorf, den 18. Juli 1849. 


Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 32, bis 28. Juli 1849). 

Am 7. Sonnt. u. Trinit. Hauptpredigt u. Wochen: 
Communionen: Herr Diakonus Trepte. 
Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr. Peiper. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 9. Juli. Hr. Johann Gottfried Milde, 
Handſchuhm., mit Roſine Amalie Boes. — Hr. Johann Ehren: 
fried Kuhnt, Kunſt⸗ u. Ziergärtner, mit Igfr. Pauline Marie 
Juſtine Schöbel. — Den 15. Hr. Ludwig Gutmann, Handſchuh⸗ 
macher, mit Anna Fleißner. — Chriſtian Traugott Güttler, 
Maurergeſ. in RR mit Johanne Juliane Tſchörtner aus 
Maiwaldau. — Den 16. Iggſ. Johann Carl Auguſt Kuhnt, 
Schuhmachermeiſter, mit Igfr. Erneſtine Louiſe Pauline Grun 
aus Kupferberg. 

Goldberg. Den 9. Juli. Der Arbeitsmann Walter, mit 
Jafr. Johanne Abert. — Den 10. Der Herrſchaftl. Leibjäger 
Höher aus Gräditz, mit Johanne Friederike Bunzel daſelbſt. 

Bolkenhain. Den 10. Juli. Iggſ. Albert Robert Eduard 
Elsner, Ziegelmeiſter zu Ellguth, Kr. Oels, mit Jungfrau Bertha 
Albertine Marie Otto. 

Geboren. 

Hirſchberg. Den 13. Juni. Frau Kaufm. Weinmann, e. S., 
Carl Melchior Koſſuth. — Den 14. Die Gattin des Königl. 
Kreis-Gerichts-Rendanten Hrn. Schmitt, geb. Heider, e. S., 
Conſtantin Georg. — Den 18. Frau Töpfermſtr. Friebe, e. S., 
Paul Otto Herrmann. — Den 27. Frau Kunft: u. Eigenthums⸗ 
gärtner Wittig, e. T., Anna Minna Clara Emilie. — Den 
2. Juli. Frau Knopfmacher Möller, e. S., Carl Guſtav Moritz. 
— Den 3. Frau Fabrik⸗Maſchinenführer Fuge, e. T., Marie 
Eliſabeth Adelheid. 

Kunnersdorf. Den 17. Juni. Frau Hausbeſ. Tuſchke, e. 
F., Chriſtiane Friederike. — Den 21. Frau Inw. Werner, e. S., 
Theodor Friedrich Ferdinand. — Den 27. Frau Inw. Meißner, 
e. S., Carl Heinrich. — Den 3. Juli. Frau Häusler Moſig, e. 
T., Friederike Henriette. 

Straupitz. Den 4. Juli. Frau Bauergutsbeſ. Fiedler, e. S., 
Ernſt Auguſt. - 

Landeshut. Den 29. Juni. Frau Oberlehrer Wende, e. T. 
Den 2. Juli. Frau Handelsm. Jochmann, e. S. — Den 4. 
hc Schneidermſtr. Weiner, e. S. — Den 6. Frau Fleiſcher⸗ 
meiſter Preuß jun. e. S. — Den 8. Frau Inw. Winſch, e. T. 


9. Steuer: * . 
wacher — — Bu e. S. — Frau Schuh 


— 
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Bolkenhain. Den 25. Juni. Frau Inw. Friebe zu Nieder. 
Würgsdorf, e. T. — Den 8. Juli. Frau Inw. Rolke zu Ober’ 
Würgsdorf, e T. — Den 12. Frau Inw. Schubert zu Ober: 
Wolmsdorf, e. T. — Frau Schneider Walter daſ., e. S. 


Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 12. Juli. Herr Johann F:iebrid, Jobo, 
Königl. Preuß. Major a. D., 53 J. 7 M. 28 T. — Den 15. 
Johann Friedrich Lierſch, Handelsm., 69 J. 11 M. 4 FT. 

Straupitz. Den 6. Juli. Franz Anton Benedict, Sohn des 
Gartenbeſ. Hrn. Teubner, 9 M. 15 T. 

Grunau. Den 11. Juli. Chriſtian Melchior Frieſe, Häusler, 
60 J. 10 M. 9 T. — Den 13. Erneſtine Henriette, Tochter des 
Häusler Anſorge, 1 M. 9 T. — Den 15. Friedrich Auguſt 
Schröter, Weber, 38 J 6 M. 9 T. 5 

Schwarzbach. Den 17. Juli. Die Inwohnerwittwe Johanne 
Beate Leupold, geb. Strenetzky, 24 J. 9 M. 19 K. 

Landes hut. Den 30. Juni. Emma Marie Sophie, Tochter 
des Hutmachermſtr. Illing, 5 M. 26 T. — Den 3. Juli. ga 
Roſine Militz, geb. Langer, in geppersdorf, 63 J. — Ernſt 
Samuel, Sohn des Tagearb. Teichmann, 16 J. 10 M. 13 T. — 
Carl Auguſt, Sohn des Braugeh. Reimann, 17 T. — Den 9. 
Henriette Emilie Mathilde, Tochter des Schmiedemſtr Förſter, 
20 J. 2 M. 19 T. — Den 11. Carl Scholz, aus Leppersdorf 
bei Oels, Musketier der 7. Comp. 10. Inf.⸗Regim., 23 J. 4 M. 

Den 13. Frau Anna Roſine geb. Kluge, hinterl. Wittwe des 
verſtorb. Tagearb. Koch zu Krauſendorf, 72 J. 

Greiffenberg. Den 12. Juli. Sophie Marie Ida, Tochter 
des Kaufm. Hrn. Caspar, 8 J. 6 M. 

Goldberg. Den 5. Juli. Marie Hedwig Friederike, Tochter 
des Kaufm. Hrn. Delahon, 9 M. 22 T. — Erneſtine Pauline 
Henriette, Tochter des Stellbeſ. Menzel in Neudorf, 27 X. 
Den 6. Auguſte Alwine Marie, Tochter des Tuchſcherergeſ. Klatte, 
2 FJ. 11 M. 3 K. — Den 10. Benjamin Gottl. Wunſch, Kunſt⸗ 
u. Schönfärber, 72 J. 7 M. 27 T. — Den 13. Benjamin Gottl. 
Gottſchling fen., Freigutsbeſ in Eichvorwerk, 73 J. 3 M. 11 T. 

Bolkendaln Den 9. Juli. Jobann Carl Heinrich, Sohn 
25 el in en e zu Groß Waltersdorf, 2 J. 

— Den 10. Carl Friedrich Julius, Sohn ‚fer. 
Härtel zu Nieder: Würgsborf, 16 T. . 


Literariſches. 


BEI Re Re Re Re & De De Re de de XXX XO XXXXXXXXXxXXXX XXX 
2820. Durch alle Buch: und Kunſthandlungen iſt zu 
haben: Hirſchberg bei Ernit Reſener — 
Löwenberg bei Eſchrich's Nachfolger 
DLaubau bei Köhler: 

Wegweiſer für Reiſende durchs Rieſen⸗ 
gebirge. 4ꝛte verbeſſerte Auflage, von K. A. Mul⸗ 
ler. Mit 1 Karte und 5 Gebirgsanſichten. Car⸗ 
tonnirt 25 Sgr. . 

Vogel von Falkenſtein, Karte des Nieſenge⸗ 
birges, im Maaßſtabe von 1/100,000. 22 ½ Sgr., 
auf Leinwand gez. in Futteral 1 Thlr. 

Deſſen Specialkarte der Umgegend von Salz⸗ 
brunn und Fürſtenſtein. 1 Thlr., auf Leinwan 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Neymann's Karte des Rieſengebirges. 15 Sgr. 

Handtke, Karte des Nieſengebirges. Sgr. 

Wegweiſer für Reiſende durch die Grafſchaft 
Glatz. Von K. A. Müller. Wit 3 Gebirgs⸗ 
anſichten. Cartonnirt 15 es — 

Neymann's Karte der Grafſchaft Olaf, 15 Sgr. 
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a. Auf vielfach ausgeſprochenen Wunſch, daß die Einladung einer Be⸗ 
ſprechung der Wahlmänner der Kreiſe Hirſchberg und Schönau über die 
den 27. d. M. vorzunehmenden Wahlen von den Wahlmännern des Hirſch⸗ 
berger Kreiſes veranlaßt werde, glauben die unterzeichneten Wahlmänner 
ſich keiner Anmaßung ſchuldig zu machen, wenn ſie dieſe Einladung an 
ſämmtliche Wahlmänner des hirſchberger und ſchönauer Kreiſes, welche der 
conſtitutionellen Parthei angehören, hiemit auf Montag den 23. Juli 
Nachmittag 1 Uhr in den Saal von Neuwarſchau zu Hirſchberg 
ergehen laſſen. Hirſchberg iſt deshalb für die Beſprechung am vortheilhaf—⸗ 
teſten erachtet worden, weil den Bewohnern des entlegneren Gebirges eine 
Reiſe nach Schönau, welche zum eigentlichen Wahltage ohnedies erfolgen 
muß, nicht zweimal zuzumuthen iſt. Dieſe Rückſicht mögen die Herren 
Wahlmänner des ſchönauer Kreiſes als einzigen Grund anſehen, daß nicht 
auch zur Vorbeſprechung Schönau zum Ort der Zuſammenkunft auser⸗ 
ſehen worden. 
Hirſchberg am 19. Juli 1849. 

Sämmtliche Wahlmänner Hirſchbergs. 
2812. Zu einer Beſprechung in Betreff der am 2813. 
27. d. Mts. vorzunehmenden Deputirten⸗Wahl 
ur zweiten Kammer nach Berlin, werden die 


Wahlmänner des Kreiſes Schönau ſowohl, als 
auch alle andern, welche in gleicher Eigenſchaft 


Cirque Olympe 
beim Schieſihauſe i „Hirſchberg 
von Louis be. 

Sonntag den 22. d. Mts. findet die letzte große Vor⸗ 
ſtellung der höheren Reitkunſt und Pferdedreſſur 
mit ganz neuen Abwechſelungen ſtatt. 

Anfang 7 Uhr. Das Uebrige iſt bekannt. 


mitzuwirken haben, auf Sonntag den 22ten 
d. Mts. Nachmittag 2 Uhr in dem Saale 
des Gaſthauſes zu Johannesthal zu erſcheinen, 
hiermit freundlichſt eingeladen. 

Schönau den 18. Juli 1849. 
Die Wahlmänner der Stadt Schönau. 


„Mittwoch, den 25. Juli c. a., 
„Vormittag 9 Uhr feiert der Miſ⸗ 
„ſionshilfsverein im Miefengebirge fein 
„Jahresfeſt in der ev. Kirche zu Reibnitz, 
„wozu freundlichſt eingeladen wird.“ 
2774. Der Vorſtand. 


folgenden ſchoͤnen Tage ſtatt. 


Bei ungünftiger Witterung findet die Vorſtellung am naͤchſt⸗ 
Es bittet um zahlreichen Zuſpruch d. O. 


2509. 


Affenhaus in Warmbrunn, 
vis a vis der Gallerie. 

Daſelbſt ſind zwei große Wallfiſch⸗Kinnbacken zur Schau 
eſtellt, Fr Fuß lang, 10 Ser 1 Fütterung der Affen 
bend : tree bekannt. 
A C. W. A. Herrmann. 
Auch ift daſelbſt ein ſchwarzer achter Neufoundlaͤnderhund 
zu verkaufen. . 


Sonntag, den 22. Juli, evöffne ich im Saale zum ſchwarzen 
Roß mein mechaniſches Theater mit beweglichen Figuren. 
Auch findet Sonntag eine große Vorſtellung im Seiltanzen 


ſtatt. Anfang 4 Uhr. A. Schwiegerling. 


2818. Den Feuerwachtdienſt haben vom 29, bis 28. Juli 
die Ate Compagnie (Kirch⸗Bezirk) und 
f; te dio. (Sand: Bezirk), 
Orfaben, den 19. Juli 1849, 
as Commando der Bürgerwehr. 


2807. Den 28 ſten Juli Kreis⸗Lehrer⸗Verſammlung in 
Landes hut. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


2814. Die mit dem 23. Juli c. beginnenden Hundstage 
machen es erforderlich, daß wahrend der Dauer derſelben 
die hier Orts befindlichen Hunde eingefperrt zu halten find; 
indem die Anordnung getroffen, daß die auf den Straßen 
e Hunde von einem dazu authoriſirten Frei⸗ 

echt aufgegriffen werden. 

Warmbrunn den 18. Juli 1849. - 

Königliches Bade: Polizei: Directorium. 


2370. Subhaſtations⸗ Patent 
Das unter Nr. 344 hierſelbſt belegene, 
10 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzte Wohnhaus fol 
a m 24. September c., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Schmiedeberg, den 8. Juni 1849, 
Die Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


2806, Subhaſtations⸗ Patent. 
Das den Carl Gottfried Zobel ſchen Erben gehörige, ſub 
Nr. 26 zu Conradswaldau belegene, auf 140 Rthlr. dorf⸗ 
Ke abgefchägte Robothaus nebft Garten fol auf 
en 26. October c., Vormittags von 11 uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig fubhaftirt werden. 
5 uch und Hypothekenſchein ſind in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. 
Königl. Kreis⸗Gerichts-Kommiſſion zu Schoͤnau. 


Auktions ⸗ Anzeigen. 


2817. Mittwoch den 25. Juli c., Vormittag von 
8% Uhr an, werde ich im gerichtlichen Auktions⸗ 
Gelaſſe eine Anzahl Bücher pädagogiſchen Inhalts 
gegen baare Zahlung verſteigern. Außer dieſen kommen 
2 Verſteigerung: Militairiſches Taſchenbuch, zum Gebrauch 
m Felde, von G. Scharnhorſt. Bildliche Darftellung aller 
mit einem Infanterie: Bataillon in der preußiſchen Armee 
üblichen Evolutionen, entworfen von A. L. Büttner. Von 
demſelben: Bildliche Darſtellung u. f, w. üblicher Tirailleur⸗ 

ormationen. Handbuch des Preußiſchen Militair⸗Rechts, 

Theile, von Karl Guſtav Rudloff, 

Hirſchberg, den 19. Juli 1849. 

Steckel, Auktions⸗Kommiſſarius. 


2818. Donnerſtag den 26. Juli c., Vormittag 11½ Uhr, 
werde ich vor dem hieſigen Rathhauſe einen halbgedeckten 
Wagen in ganz gutem Zuſtande gegen baare Zahlung 


auf 736 Rthlr. 


verſteigern. Hirſchberg, den 19. Juli 1819. 
& teckel, Auktions ⸗Kommiſſarius. 
2811. Obſtverpachtungs⸗ Anzeige. 5 


1 Künftigen Mittwoch, als den 25. d. Mts., von früh 

8 an, ſoll das diesjährige Obſt bei unterzeichnetem 

N an den Meiſtbietenden, jedoch unter Vorbehalt des 

ele Öffentlich verpachtet werden. 
oisdorf bei Jauer den 18. Juli 1849. 

a Das Wirtyhſchaftsamt.) 
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Anzeigen vermifchten Inhalts. 
8 Abſchie d. 
Die unterzeichneten Frauen, welche heut früh Hirſchber 


verlaſſend, ihre Reiſe angetreten haben, um ihren na 


Amerika vorausgegangenen Ehegatten zuſammen mit ihren 
12 Kindern zu folgen, empfehlen ſich hiermit allen Freunden 
und Bekannten, da es ihnen nicht möglich war, ſich bei allen 
perſoͤnlich zu verabſchieden, mit dem freundlichen Wunſche, 
daß es denſelben ſtets wohlgehen moͤge, und daß ſie ihnen 
ein freundliches Andenken bewahren wollen. 
Hirſchberg, den 18. Juli 1849. 
Sach ſe, verehel. mit Tiſchlermſtr. Julius Sach ſe. 
Emilie Sach ſe, geb. Gottwald, verehel. mit Litograph 
Theodore Sachſe. 


2830. Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
mich hier niedergelaſſen habe. 


Dr. Sachs, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
Tuchlanbe No, 5, im Hanfe 
des Rathsherrn Herrn Kießling. 
2831. Nicht zu überſehen. 

Eine Vergnuͤgungsreiſe führte mich kürzlich durch das 
freundliche Hir ſchber.g, und ich wurde von einem 
Bekannten, weil ich dort übernachten wollte, in das 

Gaſthaus zum goldnen Anker 
ep Der mich aufnehmende Wirth, ein gewiſſer Herr 
Kuhnert, ſo wie deſſen Frau, kamen mir ausnehmend 
freundlich entgegen, und ich habe Speiſen und Getränke für 
ſehr gut gefunden, auch das mir angewieſene Zimmer war 
Zeuge von der ausnehmenden Reinlichkeit dieſes noch jungen 
Wirthspaares. Ich empfehle daher dieſen Gaſthof, in wel⸗ 
chem auch räumliche Stallung iſt, ſo wie deſſen freundliche 
Wirthsleute Aller Beachtung. Ein Reiſender. 


Der Gebhardsdorfer Brandſchaden⸗Verein 
macht den geehrten Mitgliedern hiermit bekannt: 
daß die Kaſſe nach dem am 30. Juni gehaltenen 
Abſchluß die Summe von 917 rtl. 11 ſgr. 5 pf. 
enthält. Der Vorſtand. 2804. 


. Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Rehlr. Preuß. in Beſitz einer 
baaren Summe von ungefähr 
Zweimalhundert tauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſ⸗ 
ſions⸗Büreau unentgeltlich nähere Auskunft. Das 
Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 31. Juli d. J. 


bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte Antwort 


ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem 
daran zu wendenden geringen Porto von Seiten des An⸗ 
fragenden, für die vom Commiſſions⸗Buͤreau zu ertheilende 
nähere Auskunft Niemand irgend etwas zu 
5 . e 
2 Reda n er a 
e rn welche Inſerate aufneh⸗ 
men, uns ihre Proſpecte einzuſenden. er 
Lübeck, Juni 1840. Commiſſions⸗Büreau, 
Peptri-Kirchhof No. 308 in Lübeck. 


2500. Da mir von Seiten der 5 
„Berliner Ausſteuer⸗, Sterbe⸗ und 
Unterſtützungs⸗Caſſe“ 
die betreffende Agentur fuͤr Schleſien übergeben worden iſt, 
ſo erlaube ich mir, das geſammte Publikum auf dieſes in 
ſeiner Art einzige und vorzügliche Inſtitut aufmerkſam zu 

machen. — 17777 6 

Der Zweck iſt; nach einer Mitgliedſchaft von wenigſtens 
2 Jahren und höchftens 6 Jahren 

I., bei einer Verheirathung eine Ansſtener, oder 

2., bei einem Todesfalle ein Sterbegeld, oder 

3., nach einer Mitgliedſchaft von 15 Jahren eine Un⸗ 

terſtützung zu gewähren. 

Nur we p lich e Perfonen können Mitglieder werden, und 
er vom juͤngſten Alter bis zum vollendeten 20ften 

ebensjahre. Man kann in jedem einzelnen Falle ſich 
mit 100 bis 1000 rtl. unter den billigſten Bedingungen 
verſichern. 0 \ 

Außerdem iſt noch eine große 

Vereins⸗Sterbe⸗Caſſe 

von derſelben Direction geſtiftet, wonach Petſonen maͤnn⸗ 
lichen, wie weiblichen Geſchlechts Mitglieder werden können, 
und die Verſicherung ebenfalls von 100 — 1000 rtl. ſtatt⸗ 
finden kann. 8 

Zur Aufnahme in alle dieſe hoͤchſt ſoliden Vereine, die 
auf Gegenſeitigkeit der Mitglieder gegründet find, erklärt 
ſich der Unterzeichnete gern bereit, und liegen die geſamm⸗ 
ten Statuten, fo wie alles andere dazu Gehörige zu Jeder⸗ 
manns Einſicht reſp. Kenntnißnahme in meiner Wohnung aus. 

Schweidnitz den 16. Juli 1849. . 

Joſeph Manaſſe. Kupferſchmied⸗Straße Nr. 361. 


2810. Beſcheidene Anfrage. 
Hat ſchon irgendwo in der Provinz der Parochus einer 
fründe von mindeſtens tauſend Thalern fährlicher Ein⸗ 
fte, ſeinem Schullehrer wegen einer vermeintlich an ihn 
haben den Forderung von 2 Rthlr. 18 Sgr. die einzige Kuh 
pfaͤnden laſſen? — Nachricht hierüber wolle man gefaͤlligſt 
an die Redaktion gelangen laſſen. : 
Dem Schullehrer » Zubilar Herrn ꝛc. Fliegel in Merz: 
dorf a. B. widerfuhr ſolches am 22. Juni c., Mittags, auf 
Requiſitionen des daſigen Herrn Pfarradm. ꝛc. 3 


eee eee 
2 Beſcheidene Anfrage! a 
AIdſt es wahr, daß in Hohenfriedeberg Jemand durch = 
» Stimmenfummlung einen gewiſſen Schul-Adjuvanten « 
5 zu dem daſigen vacanten kathol. Schulpoſten deshalb 
verhelfen will, weil ein junges Mädchen mit ſoll ver: 3 


forgt werden? BERR 
2827 eh i 
A ren ⸗ Erkl 8 
Laut ſchiedsamtlicher Verhandlung on 16. d. Monats 
erkläre ich hiermit den Inlieger Gottpardt Gebhardt, 
— bei uns verübten gewaltſamen Einbruchs ganz vers 
tlos. 
: „Juli 1849. 
Voigtsdorf den 16 Ju Au gu ſt Maiwald. 


326, EGhrenertlärung. 
Ich erkläre den hieſigen Gärtner Karl Baumert für einen 
rechtlichen Mann und nehme die ihm zugefügte Beleidigung 


e Be 
biermit zurück. Wünſchendorf, den 16. Juli 1849. 
. u — ‚Häusler in Nr. 69. 
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2701. ad Ära 
für Auswanderer nach Süd - Auftralien, 


Am 1. Auguſt wird das ſchoͤne, ganz neue, ſchnellſegelnd 
gekupferte, ſchwediſche Schiff Stockholm, Capitain J. 
Sörenſen, welches Raum für 250 Paſſagſere hat, von 
Travemünde bei Lubeck nach Melbourne und Port Adelaide 
mit Paſſagieren expedirt, und laden wir Reiſeluſtige ein, 
ſich recht dald bei uns zu melden, wenn ſie dieſe ſchoͤne 
Gelegenheit benutzen wollen. 

Die Paſſagiere werden von Hamburg nach Travemuͤnde 
auf unſere Rechnung per Wagen befördert. 

Hamburg, den 9. Juli 1849. . 
Knorr & Janßen, 
Kaufleute und Schiffsbefrachter. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

2687. Das zu Goldberg den Pfeiffer”fchen Erden geho⸗ 
rige Wohnhaus mit Stuben und dem dazu gehörigen Obſt⸗ 
und Graſegarten Nr. 434 am Selzerthore hier, nebſt dem 
Obſt⸗ und Graſegarten Nr. 405, fol öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft und dazu den 30. d. M. ein Termin in 
meinem Hauſe anberaumt werden. . 

Goldberg, den 8. Juli 1849. Pfützner ſen. 


: Kd ĩͤ v ERS LINE MIEBERE 
2794. Ein maſſives, 2 Etagen hoch erbaut aus mi 
5 Stuben, Gewoͤlbe, Keller und ſchößem Bobengelaß, — 
ein Obſt⸗ und Graſegarten von circa 1½ Morgen Fläche, 
3 Morgen Acker Ifter Klaſſe und 1 Morgen Wieſe gehören, 
nebſt maſſiv gewölbtem Stallgebaͤude und Scheuer von Holz 
und Bindwerk, ſteht mit ſaͤmmtlicher diesjähriger Erndte 
aus freier Hand zu verkaufen. 

Kaufliebhaber wollen die Kaufsbedingungen gefälligſt ein⸗ 
ſehen bei den Brauer Finke ſchen Erben. 

Hohenpetersdorf, bei Hohenfriedeberg, im Juli 1849. 


22222 a ra > 5 
2 mit einer zweigängigen Waſſermühle, 5 2 2 
von allem frei, mit 100 Morgen Flächeninhalt, für 5 Kühe 
Wieſewachs, ift mit 1500 rtl. Anzahlung in hieſiger Gegend 
zu kaufen. Feſter Preis 5000 rtl. Das Nähere darüber ſagt 
? der Commiſſionair Berger in Freiburg. 
2803. ie Aecht eugl. Glanzwichſe von 
Fleetword in London erhielt in Krauſen à 4, 2, 
1 far. und empfiehlt Theodor Gyrdt. 
2742. Kammräder verfchiedener Große, ein Mahlgang und 
diverſes Schirrholz liegt in der Obermühle zu Lomnitz zum 
Verkauf und kann jederzeit beſehen werden. 
Lomnitz den 10. Juli 1849. 


Frankfurter Meßwaaren⸗Anzeige. 
i I 
fe che 2g e e a6. 


5 men: 
Mailänder Taffets, 


r Da g 
bunt ſeidene Brautkleider in glatt und 
faconirt neueſten Beſſins, fagohirte Lama in geſtreift und 
carirt, franzöfifche Battiſt⸗ und Mousselin de laine -Roben, 
wollne Gros du Berlins, Umſchlagetücher in Seide, Barcge, 
Cachemir, als auch feine 3 feangöfifche Tuͤcher u. a, m, 
n: 


2 
ckskins, Weſtenſtoffe in Sammet, Seide, Cachemi 
Nate ſchwarz und buntfeidene Halstuͤcher, Clark. Gandſccuh 

Herxrenhuͤte neueſter Facon u. a. m. 4 
Freyburg i. Schl., den 18. Juli 1849, 


F. Keller & Herberger. 


— 922 — 


76. Nicht zu uͤberſehen! 


Auf mein reichhaltiges Branntweinlager, von reinſter und 
beſter Waare, beehre ich mich ein wohlverehrtes Publikum 
aufmerkſam zu machen und verſichere bei reeller Bedienung 
die billigften Preiſe. F. König, Brauermeiſter. 

Boͤrnchen bei Hohenfriedeberg, im Juli 1849. 

2795. Wagen: Vertfanf. 

In der Poſthalterei zu Jauer ſtehen zwei noch ganz gute, 

brauchbare halb» und ganzgedeckte Chaiſen, zum Ge: 


brauch für Lohnkutſcher gut geeignet, zum baldigen billigen 


Verkauf. J . 
Im Auftrage ertheilt Auskunft darüber q 
E. Herrmann, Wagenbauer in Jauer. 
2796. Ein Cello (incl. Bogen) zu 1Artl., eine ganz alte, 
dau Beet Artl. 175 8 een avant (im Be 
andel ſchon laͤngſt vergriffen a ul, til, verkau 
ſch oft der Lehrer Pfeff er in Bunzlau. 
Zu ver miethen. 
2760. Ein gut eingerichteter Spezerei- und Schnitt⸗ 
waarenladen, nebſt ganz bequemer Wohnung, iſt in 
Rohnſtock zu vermiethen und zu Michaelis oder Weihe 
nachten zu beziehen. Darauf Reflektirende wollen ſich ge⸗ 
faͤlligſt an den Brauermeiſter Opitz daſelbſt wenden. 


Perſonen finden Unterkommen. 


2821. cinen guten Poſauniſt ua 


Mon-Jean in Hirſchberg. 


2808. Auf dem Dominio Mittel Falkenhain finden 
ein Scheuerwärter, ein unverheiratheter Stellmacher und 
zwei Dienſtknechte Anftellung. . 
Perſonen ſuchen Unterkommen. 
2775. Ein eben erſt aus der Lehre getretener, recht brauch⸗ 
barer Jägerburſche, ſucht mit ſehr beſcheidenen An⸗ 
ſpruͤchen ein baldiges Unterkommen. Denſelben weiſet nach 
der Stadt⸗Oberfoͤrſter Hauptmann Junack 
zu Fagendorf bei Loͤwenberg. 


Lehrlinas⸗Geſuch. 
2802. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luſt hat 
Poſamentir zu werden, findet ein Unterkommen bei 
H. Möller. Schulgaſſe Nr. 114. 


Geftoblen. 
2828. Aus einem zwar unbewohnten Haufe und Stube, 
doch mit einem Wächter verſehn, der in derſelben Stube 
ſchlaͤft, iſt mir in der Nacht des 15. d. M. aus einem ganz 
neu erbauten Ofen ein ganz neuer Ofentopf gewaltſamer 
Weiſe geſtohlen worden. Einen Thaler Belohnung Dem⸗ 
jenigen, der mir zur Wiedererlangung behilflich iſt oder den 
Dieb entdeckt. Kaͤufer werden vor dem Ankaufe gewarnt. 


Reimann, 
Schuhmacher⸗Meiſter in Hirſchberg. 
Einladungen. 


2822. Montag den 23. Juli 


Concert auf dem Cavalierberge, 


wozu freundlichſt einladet Hornig. 


2823. Iſt Sonntag ungünftig Wetter, beginnt die Tanz⸗ 
muſik in Neu- Warſchau en 57 4 uhr. 84 15 


5 Nedakteur und Verleger: C. . J. Krahn. 


2821. Heute Sonnabend in den 3 Eichen 


Concert, 


worzu ergebenſt einladet ue. 
2529. Zum Kirſchenfeſt, auf Sonntag und Montag, als 
den 22, und 23. d. M., werde ich ein Nummerſchießen 
aus Pürſchbuͤchſen abhalten, wo zugleich an beiden Tagen 
Tanzmuſik ftattfindet, Freunde dieſes Vergnügens ladet ganz 
ergebenft dazu ein der Kretſchmer Liebig in Saalberg. 
2779. e 

Zu einem Nummer⸗Scheiben⸗Schießen aus Pürſchbuͤchſen 
auf künftigen Sonntag, als den 22ften d. M., beim Gaſt⸗ 
wirth Umlauf, laden Unterzeichnete alle Freunde dieſes 
Vergnuͤgens ganz ergebenſt dazu ein 

ſämmtliche Schießfreunde Neukirchs. 
Neukirch, den 15. Juli 1840. 


Wechsel und Geld-Cours. | 


SS Ss 
eo * 
5 su Ian 
Breslau, 18. Juli 1849. >: 35 
Wechsel-Course. Briefe. | Get | 3 y S 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — nö E. 5 2 3 an 
Hamburg in Banco, à vista] — = 8 878 
dito dito 2 Mon.] — 2 SS 
e — 1 88 32 
l,ondon für 4 Pfd.St.,3 Mon.] — Tr 37 
Wien 2 Mon.] — 7 * 223 3 8 
5 Fre 2 2 12 582 
Berlin- a vista hend here Pi 2) 
dito ---- - - --- 2 Mon.] — 7 72 5 22 
298822 
Geld-Course. 4 4 AA 
Holland. Rand-Ducaten 4 906 . KREISEL 
Kaıserl. Ducaten - - - - - - 2 96 7 * 8 Born 
Friedrichsd or 113 * 2 
Lowisd.öor +7 - - + Gere — 2 
Poliusch Courant - --- - - = | 95 n | 
WienerBanco-Notenä1l50Fl.J S6Y, — fe — = 2 7 
Effecten-Course. 7 Bade zi = 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 83) — 2 188 
Sechandl-Pr-Sch,, à 80 n] 80 23 325 
Gr. Herz. Pos. Pſandbr. 4 p. C — 98 [en 0” 
dito dito dito 36 p.C. — 85 4 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 2% b. 92% | — 2 55" 
dito dt. 500 - 34, p C — — 2 . 
dito Lit. B. 1e - 4 p. GC. J 95%, | — = 82 
dito dito 500 4 p. C. — lor De 
dito dito 1000 - 3%, p. C — | 87% S E 
Discontoo --- = - - - — | 4 Sa 
— D 2 


Gerede Markt Deeife 
: Hirſchterg, den 10. Juli 1840. 


Der r. Weizenſ g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel J rtl. far. pf. rei. for. pf. I rti. far. pf. rtl. ſer. pf. rtl. far, pf. 


Höchſter | 2 2.2 2,8 HE 35 e 
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